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Neujahr 1907. 
Ein neues Jahr! Tritt froh hin— 
ein, 
Mit aller Welt in Frieden 
Vergiß, wie viel der Plag' und Pein 
Das alte Jahr beſchieden. 
Du lebſt: ſei dankbar, froh und 
klug, 
Und wenn drei böſen Tagen 
Ein guter folgt, ſei ſtark genug, 
Sie alle vier zu tragen. 


Was dir das alte Jahr gebradht, 
Wird auch das neue bringen: 
Es wechjelt jtet3 wie Tag und Nadıt 
Das Glüden und Mißlingen. - 
Mas es dir jchict, 
meint, 
Das nimm getroft entgegen; 
Nicht ftets iſt Schlimm, was ſchlimm 
erjcheint, 
Das Schlimmite oft ein Segen. 


iſt wohlge— 


Vertrau' auf Gott 
Kraft 

Und nicht auf fremde Mächte; 

Wer jeden Tag das Rechte ſchafft, 


Der ſchafft im Jahr das Rechte. 


und eig'ne 


Es frommt nicht, daß du zagſt und 
klagſt: 
Wenn rückwärts ohne Reue 
Ins alte Jahr du blicken magſt; 
D'rum ſieh' mit Mut ins neue. 


Das neue Jahr, es giebt und 
nimmt; 
D’rum leg’ in dejlen Hände, 
Der Welten Ziel und Zeit bejtimmt, 
Den Anfang und das Ende. 


Gin Wunder der Liche, 





Eine fromme, arme Witwe zog mit 
ihren vier Kindern in ein Haus, wor- 
in mit ihr die durchaus nicht beliebte 


Familie „So und fo“ wohnte. „Na- 
türlich wirft Du Dich um dieje „gräß- 
lihen Menſchen“ gar nicht küm— 
mern,“ jagtenr ihr wohlmeinende 
Nachbarn. Die Witwe jagte darauf 
nichts; aber jie dachte ihr Teil und 
fing an, für diefe „gräßlichen Men- 
ſchen“ zu beten. Sie fand dann bald, 
was man jo oft findet, nämlich, daß 
der Mann ein Säufer war, weil die 
Frau jchlecht wirtichaftete und alles 
verfommen ließ. Unfere Witwe lehrt 
olfo die Frau, wie fie ihr Haus 
freundlich und rein machen, ihre Fen— 
iterfcheiben pußen, ihren Tiſch jauber 
defen, ihr Eſſen appetitlih und 
pünktlich auf den Tiſch bringen 
müfle. Sie wujd die, Kinder und 
zeigte der verwunderten Mutter, wie 
hübſch ihre Kinder feien, wenn ein- 


mal der Schmußg von ihnen herunter 
wäre. Sie gab ihr Unterweijung im 
Stopfen, Fliden, Striden, Stiden, 
Plätten u.j.w., und die arme, un- 
glüklihe Frau fing an zu bofien. 
Sie befam wieder lujtige Augen und 
rote Baden, jie gewann Freude am 
Leben und Kraft fürs Leben; jie ge- 
wann ihres Mannes Herz wieder. 
Und es währte faum ein Jahr, da 
gingen die Kinder des weiland Trun- 
fenboldes mit denen der Witwe Arm 
in Arm und luſtig fingend zur Sonn- 
tagsihule.. Der vormalige Säufer 
und feine Frau aber wurden Kinder 
Gottes. Das alte war vergangen, es 
war alles neu geivorden. 

War das ein Wunder, jo war 08 
ein Wunder der Liebe. Die Natur- 
gejeße waren dabei in ihrer gewohn- 
ten Thätigfeit geblieben; und dod) 
war es ein Wunder. Willft Du nicht 
darauf-finnen, daß es auch noch an 
einem anderen Orte geichieht? O 
nimm Did; wenigitens einer einzigen 
Seele an! Liebe eine Seele, wie Du 
lieben fannit, liebe fie voll und ganz, 
mit zäber, geduldiger, mitleidiger 
Erbarmung. Hilf, wie Du helfen 
kannst, äußerlich und innerlich, und 
laß nicht ab, bis Du fie für die Schar 
gewonnen haſt, welche einjt in weißen 
Kleidern vor Gottes Thron jtehen 
und ihn ewiglich preijen. 


Bu Spurgeon fam eines Tages 
eine jener gerade nicht jeltenen jelbit- 
gerechten Schwatßbafen, die immer et- 
was auszujegen haben, mit einer 
hochnotpeinlichen Anklage gegen ihn 
jelbit, die jie meinte aus Liebe zu ihm 
und feinem Heile vorbringen zu müſ— 
fen. Sie hatte nämlich die traurige 
Ueberzeugung, die Enden jeiner wei— 
ben Halsbinde, die er gewöhnlich 
trug, ſeien viel länger, als fich mit 
der nötigen Demut feines Amtes ver- 
trage. Nachdem fie ihm in jelbitge- 
fälliger Weiſe eine lange Strafpre- 
digt über die Siinde des Hochmuts 
gehalten Hatte, zeigte fie ihm. eine 
Schere, die fie mitgebracht, und deu- 
tete ihm mit großer SHerablaffung 
ihre Bereitwilligfeit an, die anſtößige 
Salsbinde nad) ihrer maßgebenden 
Anſicht über ſchickliche Demut eines 
Predigers zuzuftugen. 

Spurgeon hörte ihre Strafpredigt 
nicht nur geduldig bis zum Ende an, 
fondern nahm wirklich aud) die Hals- 


binde ab, übergab jie ihr und ließ die 
„bochmütigen“ Zipfel: abjchneiden. 
Nun aber war die Reihe an ihm. 
„Jetzt, teure Schweiter, müſſen Sie 
aber auch mir geitatten, Ihnen einen 
Dienjt zu erweijen!“ jagte er. 

„Gewiß, von Herzen gerne,“ ant- 
wortete jie in einer Weije, die die jel- 
jenfefte Weberzeugung durchbliden 
ließ, an ihr jei nichts, gar nichts Feh— 
lerhaftes zu finden, „gewiß, es wiirde 
mir eine Freude machen.“ 

„Schön,“ erwiderte Spurgeon, 
„auch Sie haben etwas an jich, das, 
allen Regeln der Demut zınvider, viel 
zu lang ilt, was mir jchon viel Kum— 
mer bereitet bat, und was ich gerne 
etwas fürzer haben möchte.“ 

„Wirklich?“ entgegnete jie etwas 
ſauerſüß. „Nun, ich zögere feinen 
Augenblid. Was iit es? Bier iit die 
Schere, brauchen Sie diejelbe nad 
Belieben!“ 

Mit umerjchiitterlihem Gleichmut 
fagte nun Spurgeon: „Kommen Sie, 
meine teure Schweiter, jtreden Sie 
Ihre Zunge etwas heraus!“ 

(Wahrbeitsz.) 

Der Heilige Geist irrt ſich nicht. 

Ein treuer Prediger und Seeljor- 
ger war Theodor Karl Georg Wol- 
tersdorf, der im Jahre 1755 jeinem 
Bater an St. Georg in Berlin als 
Gehilfe beigegeben wurde und nad) 
dejien Tod 1768 die erite Prediger- 
jtelle an diejer Kirche erhielt. Noch 
leben allerlei treffende Worte aus 
jeinem Munde fort, die ihn als einen 
Mann nad) dem Herzen Gottes, das 
beißt aber als aufrichtiger Jünger 
des Heilandes erfennen lajien. Ein 
charafieriltiicher Zug aus jeinem Le 
ben iit folgender: Ein Bittiteller trat 
ein und berichtet, er habe den Heili- 
gen Geiſt gefragt, wo er in jeiner Not 
Hilfe finden fünne. Darauf jei ihm 
die Antwort geworden: „Geh zu mei- 
nem Knecht Woltersdorf, der wird 
Dir zehn Thaler geben.“ Woltersdorf 
antwortete: „So, das hat er ibn ge 
ſagt?“ Sprady’3 und ging an jein 
Bult, nahm einen Geldbeutel heraus 
und wies ihn dem Bittiteller. „Sind 
da zehn Thaler drin? Seh’ er einmal 
zu!” 

Als der Mann mit einem Fleinlau 
ten „Nein“ antwortete, richtete Wol- 
tersdorf jih hoch auf und jagte: 
„Run, jo made er, dab er hinaus» 
fommt! Er ijt ein Betrüger. Der 


Heilige Geiſt Hat es ihm nicht gejagt. 

Der hätte gewußt, daß der Wolters- 

dorf nicht zehn Thaler hat.” 

Trefflide Antwort auf vorwisige 
Fragen. 


Gin najeweiler Menſch forderte 
einit einen Derwiſch auf, ihm die fol- 
genden Fragen zu beantworten. Er- 
tens: Warum jagt man, dab Gott 
allgegenwärtig jei? Ich jehe ihn nir- 
gends. „Zweitens: Warum wird der 
Menſch wegen Bergeben bejtraft, da 
doch alles, was er thut, durch Gottes 
Willen geichieht? Drittens: Wie fann 
Gott den Teufel mit dem Feuer der 
Hölle betrafen, da diejer ja aus dem 
jelben Glemente beitebt? Welchen 
Eindruck kann Feuer auf fich jelbjt 
machen? Statt aller Antwort bob 
der Derwijc einen Klumpen Erde 
auf und warf ihn dem Frageiteller an 
den Kopf. Diejer, über ſolche Be 
handlung empört, ging zum Nichter 
und erzählte ihm, den Sachverhalt. 
Jener forderte den Derwiſch vor ſich 
und fragte ihn: „Warum Haft Du 
diefen Mann geichlagen, jtatt feine 
Fragen zu beantworten?“ Der Der- 
wich antwortete: „Jener Alumpen 
Erde war die Antwort auf jeine Fra— 
gen. Denn erjtens: Jener jagte, 
daß jein Kopf ihn jchmerze; zeige er 
mir den Schmerz, jo will ih ihm 
Gott zeigen.“  BZmeitens: Warum 
flagt er mid) an, da doch, was ic 
that, durch Gottes Wille geſchah? 
Und da er drittens nur Erde iſt, wie 
fann ibm Erde wehe thun?“ Be- 
troffen mußte der Anfläger von dan- 
nen geben, aber des Derwiſches treff- 
liche Antwort bradte ibm Lob ein 
von dem Nichter und allen, die davon 
hörten. 


linjere Stleinen im Winter. 

Wenn der Winter mit jeinen jchar- 
fen Winden, mit Froſt und Schnee 
jeinen Einzug bält, jo bricht für um 
jere ganz Kleinen die trübſte Zeit her— 
ein. Die älteren Geichwiiter tum 
meln ſich im bauen den 
Scneemann, liefern ſich Schnee 
ichladhten, ſauſen im Schlitten die 
glatten Straßen bimunter, und mit 
roten Wangen und funfelnden Au- 
gen fehren jie von der Eisbahn zu— 
rück. 

Aber die kleine Geſellſchaft kann 
und darf ſo etwas nicht. Mütterchen 


Freien, 





ijt viel zu bejorgt, fie überhaupt vor 
die Thür zu lafjen. Der Oſtwind 
würde ſchaden, Schnupfen, Huſten 
und jchlimmere Sachen würden fie 
ſich draußen holen, und jo ſitzen jıe 
trübjelig am Fenjter der Kinderjtube, 
drüden die Näschen glatt an den 
Scheiben und ſchauen zu, wie die gro- 
ben Brüder fröhlich umberjtürmen. 

Sn Stubenluft und Dfenwärme 
verleben jie den Winter, in Staub 
und ausdünftungsreihen Räumen. 
Aengſtlich bleiben Thüren und Fen- 
ſter verfchloffen, und warme Winter- 
röckchen und wollene Leibchen müfjen 
in der oft überheisten Stube nod) 
wärmen helfen. Das Wajchwafier, 
das Nachtzeug, die Betten werden 
angewärmt, und rechtzeitig wird die 


Kammerthür geöffnet, damit die 
warme GStubenluft Hineindringen 
fann. 


Und dod) huſten fie des Nachts be- 
ftändig; der häßliche Schnupfen. ijt 
ein bleibender  Gajt. Die Bäckchen 
find blaß, das Eſſen will nicht ſchmek— 
fen, und das Fleine Volk ift „gnörig“ 
und unzufrieden. Ja, mit Ende des 
Winters, da fommen gar Windpof- 
fen, Majern und Scharlach als 
Ihlimmere Gäjte—aller treuen müt- 
terlihen Sorge zum Trotz. D, Du 
überängjtlie Mutter, die Du mit 
Deiner großen Liebe fo eifrig bedacht 
bijt, Deine Aleinen vor allen Unbil- 
den des Winters zu hüten; wenn Du 
e3 dod) einjehen wolltejt, daß Deine 
Angit, Deine Sorge die Urſachen al- 
ler Beſchwerden und Schmerzen Dei- 
ner Lieblinge find! 

Das „fürforgliche” Abſchließen von 
der frifchen Winterluft, der Mangel 
an Bewegung, Staub und Dunft der 
beißen Stube verurſachen eine Ber- 
minderung des Stoffwechſels. Die 
Haut wird, mangels aller Kältereize 
verweichlicht, und mancherlei Mau- 
ferjtoffe jammeln ſich im Laufe des 
Winters im Fleinen Körper an, die 
dann im Frühling, wenn alle FZunt- 
tionen unter dem lebesden, erregen- 
den Einfluß des Lichtes und der Luft 
fräftig einjegen, in den befannten 
Hrühjahrserfranfungen ausgejtoßen 
werden. 

Und gerade die reine, herbe Win- 
terluft ift jo recht geeignet, die Haut 
zu Fräftigen und abzuhärten, den 
Stoffwechjel tüchtig anzuregen und 
förperlihe und geijtige Friſche zu 
ihaffen. Darum lah* jie nicht in den 
winterlihen Stuben verfümmern die 
jungen Menjchenpflanzen; hinaus 
mit ihnen ins freie, auch im Winter! 
Es braucht ja gerade nicht der Dit- 
wind zu pfeifen. Ein gejtridtes Hö8- 
chen, ein wollenes Jäckchen unterge 
zogen, ein Müffchen oder Handſchuhe 
für die Fleinen Fäuſte, eine Mütze für 
die Ohren, hinein in den Schlitten, 
die wollene Dede gut eingeftopft und 
dann in den hellen Winter hinaus! 


An den roten Bäckchen beim Nad)- 
hauſe fommen wird Mütterchen jeine 
Freude haben. Ein tüchtiger Appetit 
und ein feiter Schlaf werden die 
wohltguenden Folgen folder Aus- 
flüge jein, und bei regelmäßiger Wie- 
derholung bieten fie einen fajt fiche- 
ren Schuß gegen die Erfältungs- 
franfheiten des Frühjahrs. 
(Wochenbl.) 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Hillsboro, den 26. Dezember 
1906. Lieber Bruder Faſt! Ich 
war jehr befüimmert, denn die Weih- 
nachtszeit fam immer näher. Bru«- 
der Hildebrand von Janſen, Neb., 
ſchickte uns zwar $10.00, aber das 
war ſchon für anderes im Heim be- 
ftimmt. Ich ging morgens zu unje- 
rem Großpapa %. A. Wiebe und der 
gab mir zum Trofte: „Hoffnung läßt 
nicht zu Schanden werden.“ Bon den 
Eltern ging id zum Waijenheim. 
Eben war id) da, als eine fröhliche 
Botichaft über das Telephon von dem 
Städthen Marion fam, wir jollten 
binfommen. Mit fröhlihem Trapp 
und vollem Glauben ging’s dem 
Städtchen zu. Der Bater des Heims 
übernahm die Fahrt. Die Kinder 
waren am Tage jehr fleißig, hatten 
den Fußboden fo ſchön jauber gewa⸗ 
ichen, und fo ſchauten fie dann auf 
mich, ob's auch gut war. Sa, jehr 
ihön.—Belommen wir aud) „Ehris- 
maß“? Jawohl. Was denkt hr 
lieben Miffionsfreunde? Als wir 
beim Abendbrot ſaßen, fam der Wai⸗ 
jenvater mit dem gefüllen Spring- 
wagen von Marion. Was den Fin- 
dern am liebjten war, war der große 
Eimer voll „Candy“. Es madıt ih- 
nen wohl einen ſüßen Mund, aber 
einen fauren Magen. Da waren 145 
Pfund Fleifch, Bohnen, Hemden, Ho- 
jen, alles neue Sachen, zufammen un- 
oefähr $65.00 wert. D, wie waren 
wir und die Rinder jo froh, daß der 
Herr uns doch nicht verläßt. Ich fühle 
mich recht beichämt über meinen 
Kleinglauben. Der Herr hat uns ja 
noch immer geholfen und beigeitan- 
den, obwohl es mitunter ſchwach ging. 
Menn der Herr es nicht ausführen 
fann mit den fogenannten Gottesfin- 
dern, jo nimmt er die fogenannten 
Korneliusfinder, wo er fagt: „Deine 
Allmofen find vor den Thron Gottes 
gefommen!” Wir jagen Marion viel- 
mal Dank, fonderlic Freund Rabu- 
fen (vielleicht Nobinfon?— Ed.) hat 
viel Gutes gethan und aud) die jun- 
gen Brüder Ehrlich, vielmal Danf. 

Wir laden immer auf neue ein, 
jeden Mittwoch ift im Heim Näh- 
ftunde, Altes und Neues, e8 giebt im- 
mer Sofen zu fliden wo fo viele ſtna⸗ 
ben find; da giebt es viel zerriffene 
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Hoſen und Hemden. Der Heiland 
jagt: Ich bin nadend gewejen, und 
ihr habt mich gekleidet! — Auch uns 
gilt, wo es heißt: „Führe die Elen- 
den in dein Haus“ u. j. w. 

Mit brüderlidem Gruß und viel 
Glück zum neuen Jahre. Laßt uns 
immer Gutes ihun und nicht müde 
iverden. Henry E. Block, 

Vorſteher des Waiſenheims. 





Inman, den 30. Dez. 1906. 
Lieber Bruder Faſt und alle Rund- 
ſchauleſer! Bitte, entjchuldige mid), 
dab id) bis am Schluſſe des Jahres 
wartete, ehe ic) die „Rundſchau“ und 
„ugendfreund“ bezahle. Ich ſprach 
ſchon früher davon und dod) vergaß 
ich) es immer wieder. ch wei nicht 
ob Du mid) fennit, ich glaube es aber. 
Ich habe Dich gut gefannt, ob noch, 
weiß ich nicht, jedoch jtelle ich mir 
Did) jo vor als damals, als wir zu- 
jammen auf der Bank im Berjamm- 
lungshaus ſaßen. (Nur etwas er- 
graut!— Ed.) Wünſche Dir viel 
Gnade und Gottes reichen Segen zu 
dem Fommenden neuen Jahr. Wir 
jtehen mit unjerem Leben in Gottes 
Hand, aber das wijjen wir was uns 
diejes Jahr gebracht hat und dab uns 
der Herr das ganze Jahr verjorgt 
und beſchützt hat vor aller Gefahr 
und Not, haben von mandjeıf Ereig- 
nifjen in der lieben „Rundſchau“ ge 
lefen, aber uns hat e8 noch immer 
nicht getroffen, dafür danfe ich mei- 
nem himmliſchem Vater oft, dab er 
mir fo viel Barmherzigkeit, Langmut 
und Geduld erzeigt hat. DO, die Liebe 
Gottes, wie ijt fie doch fo groß zu dem 
gefallenen Sünder! Ad, daß nod 
viele zur Erkenntnis ihrer ſelbſt und 
zur Erkenntnis der Wahrheit ge- 
bracht oder fommen möchten, ijt mein 
Gebet. Der Herr hat die Herzen der 
Menſchen in jeiner Hand, er hat die 
Kraft, er weiß auch wer da will. Für 
die Landesfreiheit danfe ich dem 
Herrn aud) oft. 

Unſer Gejundheitszuftand iſt be 
friedigend, e8 hat ein wenig geregnet 
und jegt wird e8 falt, der Wind bläjt 
aus dem Nordweiten; es hat mid) 
ſchon manchmal gemahnt, etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben, habe 
bis dahin noc immer widerjtrebt mit 
dem Gedanken —wer weiß ob e8 Dir 
gefallen wiirde? 

Sn der „Rundihau” fchrieb EI. 
über da8 Bleiben in Jeſu, 
wie Kohannes jchreibt, er fagte: Er 
wußte nicht was das meinte. Ich 
denfe Jeſus beantwortet das jelbjt in 
demfelben Kapitel. 

Auf Wiederjehen, 

N. T. Iſaac. 





Lehigh, den 26. Dez. 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Wünſche Dir 
viel Glüd zum neuen Jahr und redht 
viele neuen Leſer der Rundſchau“! 





9. Januar 


(Wir haben jeit drei Monaten mehr 
als einen neuen Leſer per Tag ge- 
wonnen — freilich die meijten wur- 
den von Freunden und Gönnern der 
„Rundſchau“ gewonnen. —Ed.) Wir 
waren heute nach Ebenfeld gefahren 
und ich erhielt dort einen neuen Le— 
jer, hoffentlich macht Dir ſolches 
Freude. (Ganz gewig!— Ed.) Ich 
erfuhr dort, daß e8 mit Br. Jakob 
Suderman jehr abnimmt. Er hat 
ein Krebsleiden. Neujahr foll im 
Ebenfelder Berfjammlungshaus Hod)- 
zeit fein, nämlich Pred. P. C. Hie- 
bert mit Tiene Niffel. Pred. H. W. 
Lohrenz hat den 28. Hochzeit mit Ju— 
lius Friefens Tochter in Minnejota. 
P. C. Hieberts wollen in zwei Wo- 
den nad) Oregon ziehen, wo er als 
Prediger angeitellt ijt. 

Sohn F. Knaks find von ihrer 
Dflahomareije zurüdgefehrt. €. F. 
Penners Tochter Helena und Beter 
Plett feierten am 13. Hochzeit. 

David P. Schröder gedenkt Frei- 
tag-nad) Inman zu fahren, das Mij- 
fionsfomitee fommt dort zufammen, 
und Sonntag fol Miffionsfeit fein. 
Milfionar H. ®. Wiebe und 9. 3. 
Frieſen famen Montag zurüd vom 
weitlihen Kanfas und Beaver Co., 
Okla. Unfer Sohn E. E. Janzen fam 
zu Weihnachten nad) Haufe von Me- 
Pherſon Eollege. ©. A. Wienjen fuh- 
ren geitern zu ihren Eltern „wün— 
chen“. 


Srüßend, E. 3. Janzen. 





Conway, den 27. De. 1906. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Da ich 
ihon lange nichts für die „Rund- 
hau“ gejchrieben habe, jo will ich es 
jeßt thun. Wir hatten gejegnete 
Weihnachten, jehr ſchönes Wetter und 
haben dürfen reichlich Gottes Wort 
hören. Sekt bleibt uns zur Auf- 
gabe e8 zu beherzigen und zu befol- 
gen, wie uns Gottes Wort lehrt. 
Mein Vorſatz ift, auch dem lieben 
Heiland zu folgen und für ihn zu 
zeugen bis an mein Ende, denn id 
glaube feit, es wird ſich lohnen am 
Ende unferer Laufbahn, dem Herrn 
treu gelebt zu haben. Will noch be- 
richten, dab geitern, den 26., in In— 
man ein Unglück paffierte. J. B. 
Nichols verlor durd; Feuer, welches 
durch Trodnen der Betten entitand, 
in wenigen Minuten alle feine Sa— 
den und Nahrung, daß er nichts mwei- 
ter rettete als was er am Leibe hatte. 

Den Editor und alle Rundidhau- 
lefer herzlich grüßend, Korr. 





Bubler, den 29. Dez. 1906. 
Werter Editor! PBeranlaffung zu 
meinem Schreiben ift: Leiden 
und Freuden eineß Au 
wanderers! NRufe dem werten 


Schreiber ein herzliches Willlommen 
in unferem Lande der fogenannten 
Freiheit zu. Wir find wohl nicht dem 























1907. 


Angejicht, aber dod) der Herkunft nad) 
befannt. Es bewog mich, durd) die- 
jes noch in nähere Bekanntſchaft zu 
treten, damit er wüßte, er habe einen 
Freund in der Nähe, von dem er nicht 
die geringite Ahnung habe. Wie ge- 
fagt, von Angeficht kenne ich den lie- 
ben Freund nicht, aber feinen Vater 
habe ich gefannt, und da er ſich zum 
eriten Mal mit Maria Cornies ver- 
heiratete, war id) aud) auf der Hod)- 
zeit, als Pilegejohn der Maria ihrer 
Tante Bernd. Düd. Diejes gab mir 
beinahe das Recht ihr Better zu jein; 
nun weiß ich nicht, ob unjer Freund 
aus erjter Ehe iſt? Nachdem er, ich 
glaube 1878, in Amerifa war, muß 
er aus erjter Ehe jein. Als fein Ba- 
ter fi im Jahre 1859 wieder ver- 
heiratete mit Selena Janzen, Mar- 
genau, eine Nugendfreundin meiner 
Frau, waren fie als Brautleute bei 
meinen Pflegeeltern, in demijelben 
Sabre hatten aud) wir Hochzeit. Wir 
wohnten in Blumenort und da er in 
Orloff gebürtig, würde e8 mir lieb 
fein, einiges von dort zu erfahren. 
Wenn ich nun noch auf einiges von 
jeinen Leiden und Freuden eingehen 
möchte und wie er jchreibt, was er in 
Europa erfahren, dann wundert es 
mich doch, daß Deutjchland nicht wei- 
ter in der Zivilifation vorgeſchritten 
it! Damals als wir auswanderten, 
hieß es beim Einjteigen zur Weiter- 
fahrt: „Einfteigen, Ihr Hundel“ 
Das war das Kompliment, welches 
man uns damals madtel Rußlands 
Beamte und Offiziere wünjcdhten uns 
zum Tſchorto! Etwas humaner wur- 
den wir bier in Amerifa dod) behan- 
delt, wenn's auch manchmal gelegent- 
lic) wie „G. D.“ Iautete, welches aber 
zum Glüd nicht verftanden wurde. 
Wo es aber auf die Taſchen abgejehen 
ift, und wir nur willig find uns ru- 
pfen zu laffen, fommt man doch, 
wenn auch mit weniger als man ge- 
dacht, zum Ziel. Und nun an Ort 
und Stelle angelangt, iſt man ge- 
zwungen, fi umzuthun, was jetzt, 
vas das nächſte? Natürlich muß ein 
Quartier fein, vielleicht bei lieben 
Freunden u. f. w.. Nun, ein jeder, 
der ausgewandert iſt, hat feine Ge- 
ſchichte, vielleicht jagt uns der liebe 
Freund jpäter, ob er Hilldboro Bür- 
ner bleibend fein wird, und wie e8 
feiner Frau und feinen lindern in 
Amerifa gefällt. (Jedenfalls wird 
Freund Klaaſſen uns jpäter noch 
manches von jeinen Beobadhtungen, 
Plänen und der Verwirklichung der- 
felben berichten. — Ed.) 

Noch eins. Da durch die „Rund- 
ſchau“ nad Freunden und Berwan- 
dten und ihrem Befinden gefragt 
wird, wurde feiner Zeit von Johann 
Sudermann, Tiege, nad) Onfel Fr. 
Düd gefragt, und daß er nidht auf 
feinen legten Brief geantwortet! Sch 
muß mich entſchuldigen, ich bin ſchon 


mit Schreiben träge geworden, jo- 
wohl mit Briefen, als aud) für die 
Zeitungen, dody meine Brieje werden 
leider auch nicht beantwortet, wie 3. 
B. unjer Freund Martin Hübert, 
Neufird, u.j.w. (Na, Onkel, jett 
aber wenigjtens einen Bericht für die 
„Rundſchau“ — Ed.) Ich möchte 
nun Bruder J. Suderman durch die— 
ſes bitten, mir baldigſt einen Brief 
zu ſchreiben, werde nicht vergeſſen 
zu antworten, auch wer ſonſt von 
Freunden und Bekannten ſchreibt, 
ſoll berückſichtigt werden. Wir ſtehen 
an der Schwelle des alten Jahres 
und es hat gut gegangen „Mächtig 
ſtritt Jehova Zebaoth.“ Sollte uns 
bei ſolchem Führer bangen? (Nein! 
—Ed.) Fürs neue Jahr bei Jeſu, 
der verheißen: „Siehe, ich bin bei 
euch alle Tage bis an "der Welt 
Ende. 

Allen Leſern der „Rundſchau“ und 
auch dem lieben Editor wünſche ich 
Imanuel, Gott mit uns zum neuen 





Sahr! Franz Düd. 
Anm. Danke berzlid, bitte wie- 
derfommen.— Ed. 
Nebraska. 


Janſen, den 28. De. 1906. 
Werter Editor! Ich wünſche Dir 
ſamt allen Rundſchauleſern ein geſeg— 
netes Neujahr. Ich dachte Dir auch 
einmal etwas Mühe zu machen mit 
meinem Schreiben und wenn Du es 
brauchen kannſt, bringſt es vielleicht 
in die „Rundſchau“. 

Die Zeiten eilen und bald jind wir 
wieder am Schluſſe diefes Jahres. 
Es fommt mir jo vor, als wenn die 
Sabre jegt viel jehneller laufen als 
früher, denn die Zeit eilt und wir ei- 
fen mit. Es ijt noch nicht lange ber, 
da waren wir jung und jegt haben 
wir ſchon das Alter erreicht, von dem 
Moſes jchreibt. Aber wer weiß wie 
lange unjer Zeben nod) währen wird? 
Und weil wir das nicht wifjen, jo thut 
es not, daß wir allezeit wachend und 
betend dajtehen, damit uns der Tag 
nicht unverfehens überfallen, jondern 
wir bereit jeien und wifjen, daß wir 
für Jeſum gearbeitet haben. Ich 
möchte allen Gottesfindern zurufen: 
Wollen für Jeſum wirken weil es 
noch Tag iſt, denn es fommt die 
Nacht, da niemand wirken fann. Wie 
herrlich wird es dort bei Jeſu im 
Licht fein, wo er uns leiten wird zu 
den lebendigen Wafferbrunnen und 
Gott abwiſchen wird alle Thränen 
bon unferen Augen. 

Da ih ſchon erwähnte, dab die 
Zeiten eilen, jo find auch die Weih- 
nachten wieder borbeigeeilt mit al» 
fen Freuden und Segnungen. Der 
Serr hat uns recht jchönes Wetter ge 
fchenft und fo fonnten die Berjamm- 
lungen gut bejucht werden. Gottes 
Wort ift wieder reichlich außgejtreut 
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worden, aud) auf den Kinderfeſten ijt 
viel Belehrendes aufgejagt worden, 
und jo fehlt es jegt nur am Befol- 
gen. Alle, die Gottes Wort gehört 
haben und nicht darnad) leben, wer- 
den einjt Gott Rechenſchaft dafür ge- 
ben müfjen. Darum wollen wir uns 
bier jhon richten lafjen und Jeſum 
nachfolgen, wie er uns führt. Wie 
berrlidy iit es, dab Jeſus die Seinen 
nod alle will zujammenbringen, 
(Freue mich, dab das nad) Zac). 14, 
7 mehr und mehr eingejeben wird. 
—Ed.), denn bier in diejem Leben 
find wir getrennt, auch mit unferen 
leiblihen Gejchwiitern, und dachte, 
ich wollte einmal etwas an die liebe 
„Rundſchau“ jchreiben. 

Der Gejundheitszuftand iſt jeßt 
nicht gerade aufs Beite, denn unjere 
Kinder find frank; ſonſt geht es uns 
aut und find froh, daß wir hier jind. 
Unſere liebe Mama it auch nad) alter 
Weije munter, obzwar fie jchon bald 
75 Jahre zählt, fie kann noch mit- 
fahren zur Berfammlung und wo fie 
ſonſt hin will. 

Nod) einen herzlichen Gruß an den 
Editor und auch an Eltern, Gejchwi- 
ter und alle Leſer, 

Peter N Fall. 

Senderfjon, 28. Dez. 1906. 
Lieber Editor! Will etwas für die 
„Rundſchau“ jchreiben. Gruß zum 
neuen Sahr! Nun, lieber Schwager 
Johann P. Kasdorf, willit unſere 
Adreſſe wiſſen, ich werde ſie unten 
folgen laſſen. Lieber Schwager, wir 
glaubten jchon, wir wären von Dir 
vergefien, aber wir find getäuſcht, — 
freut uns berzlid, iſt es Liebe? 
Frage zuerit nad) den lindern, die 
meine liebe Schweiter zurüd ließ als 
fie heim ging; ich denfe da waren 
vier inaben— mögen vielleicht jetzt 
ſchon Yamilienväter fein. Leben die 
noch alle? Bin ſehr neugierig etwas 
von ihnen zu bören, von Angeficht 
wohl unbefannt, aber im Geiſte nod) 
nahe verbunden. Du jchriebjt uns 
einmal, Du würdet die Kinder pho- 
tographieren laſſen und uns ein Bild 
ſchicken, aber das iſt doc; wohl in Ver- 
gefienheit geraten? nun es gebt ja 
auch noch jo. Lieber Schwager, wir 
find beide alt, mein Mann hat jchon 
das bibliiche Alter überjtiegen, wo— 
von der Pſalmiſt redet: Es mwähret 
70 Sabre und wenn's body fommt, 
find’8 80 Jahre. Er war den 20. 
Dezember 81 Jahre alt und ich habe 
noch zwei Jahre Zeit, dann bin ich 
in den fiebenziger Jahren. Ein Did)- 
ter fagt: „Die Zeit verläuft, man 
merft e8 kaum, gleich wie die Waj- 
fer fließen“ u.j.mw. 

Wir find noch immer ziemlich ge- 
fund und rüftig und haben große Ur- 
ſache auszurufen: „Lobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nicht, was 
er dir Gutes gethan hat.“ 
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Will noch fragen, ob die Gejchiwi- 
iter Jakob Wolfen in Wennersdorf 
noch leben? haben ſchon mehrere 
Briefe an fie gejchrieben, befommen 
aber feine Antwort. Ihr Lieben, 
wenn Ihr nod) bier jeid, laßt etwas 
von Eud) hören! Da ijt aud) Bruder 
Ssbrand Friejen, früher wohnhaft in 
Wlerandertbal; da iſt Schwager Hein- 
rich Hildebrand, Schönau, und die 
liebe Schwägerin Peter Friefen in 
Muntau. Laßt doch alle etwas von 
Euc hören, oder Dir Schwager, bitte 
ichreibe vont ganzen Freundichafts- 
freife. 

Jetzt muß ich noch ein wenig nad) 
meines Mannes Freundichaft fragen. 
Er bat da noch drei Schweitern, ob 
die die „Rundſchau“ lejen weiß ich) 
nicht. Da find auf dem Kuban Ger- 
hard Schelienbergs; fie iſt die Schwe- 
ter; ich babe ſchon mehrere Briefe 
an fie geichrieben, aber fie bleiben alle 
unbeantwortet, weiß nicht, ob fie nod) 


leben. Da iſt die Witwe riefen, 
Halbſtadt. Auf Kanitow find Gerh. 


Schröders, weiß aud) nicht, ob da je 
mand die „Rundſchau“ lieſt. Ich 
möchte ihnen zu wiſſen thun, daß 
die Kinder meines Mannes alle ge— 
ſtorben ſind, außer die Anna, die 
ſchon 43 Jahre alt iſt und noch im 
mer auf dem Stuhl ſitzen mußte; ſie 
iit immer froh und geſund. 

Nun, Schwager, von den lindern 
wird Dir wohl nichts mehr gedenken, 
die wir damals hatten als wir aus- 
wanderten; es find alle Familien- 
väter und Mütter. Bon Peter Adrian 
wirft Du Dich noch wohl etwas erin- 
nern, weil er bei den Großeltern war 
bis wir wegzogen und er wohnt in 
Norddafota, nahe bei der Stadt Mu— 
nich und Heinrich Nanzens wohnen 
auch da. Bitte doch einen recht lan— 
aen Brief zu jchreiben. Gruß von 
uns. Vergeſſe doch nicht das Fleine 
a in der Mitte zu fchreiben. 

Gerh. a ®ieler. 

Unſere Adreſſe iſt: Gerhard a 
Wieler, Henderſon, York Eo., Neb., 
Nordamerika. 





Oklahoma. 

Enid. Den 18. Oktober 1906 
entſchlief nach Gottes weiſem Rat— 
ſchluß meine innig geliebte Gattin, 
Suſanna, geborene Faſt, alt gewor— 
den 42 Jahre, 1 Monat und 9 Tage. 
Geboren wurde meine liebe Gattin 
den 9. September 1864 in Hierſchau, 
Nukland. In ihrem 11. Lebensjahr 
befehrte jie jich zum Herrn und be 
fam Vergebung ihrer Sünden im 
Blut des Lammes. Wurde getauft 
von Br. Abr. Schellenberg in Alip- 
penfeld. Treu im Glauben gefämpft 
bis an ihr Ende. Im 14. Jahre ih- 
res Lebens ging fie mit ihren Eltern 
von Alippenfeld nad) Amerifa. Seit 
dem 16. Dezember 1884 war fie mir 
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eine liebe treue Lebensgefährtin. Im 
zweiten Jahr unjeres Eheſtandes 
lernte jie die SHebamefunjt. Um 
Kenntnifje zu jammeln gingen wir 
zufammen nad) St. Youis, Mo. Gie 
blieb treu in ihrer Arbeit jo lange es 
ihr die Gejundheit erlaubte, Im 
Eheitand gelebt 21 Jahre, 10 Mo- 
nate und 2 Tage. Haben zufammen 
Freude und Leid gemeinjam geteilt. 
Cie iſt jetzt auf ewig beim Herrn. 
Vor neun Monaten ift unjer ältejter 
Sohn ihr vorangegangen. Sie war 
befonders treu im Zeugen für Je— 
fum. Jeſus war ihr föftli und 
wert. DO wie wohl thut es, das Zeug- 
nis Jeſu in unferem Herzen zu ba- 
ben! Offb. 22, 17 leſen wir: „Der 
Geiſt und die Braut jprechen, fomm, 
und wer es höret, der jpredhe, 
fomm.“ Der liebe Heiland jagte zu 
feinen Süngern, ehe er gen Simmel 
fuhr: „Sch will euch nicht waijen 
laſſen, aber der Tröfter, der Heilige 
Geiſt, welchen mein Bater jenden 
wird in meinem Namen, derjelbige 
wird es euch alles lehren.“ O wie 
herrlich bat Gott uns bedacht und 
wert geachtet, daB auch uns dieje Ver— 
heißung gilt, diefen Geijt der Wahr- 
beit zu haben, und daß wir das Kind— 
ſchaftsrecht in unſerer Bruſt haben 
müſſen. Er bat ums verordnet zur 
Rindichaft gegen ihn felbjt durch Je— 
jum Chriſt, nad; dem Wohlgefallen 
feines Willens, daß wir etwas jeien 
zum Lobe feiner herrlichen Gnade, 
durch welche aucd wir zum Erbteil 
fommen find, das uns ewig bleibt im 
Himmel. Wie föjtlich diejes Bewuht- 
jein im Herzen, dab Gott uns wieder- 
geboren hat zu einer lebendigen 
Hoffnung durd die Nuferjtehung 
Jeſu Chriſti von den Toten. Der 
Serr möchte uns viel Gnade geben, 
als Kinder Gottes wahre Zeugen 
Jeſu zu fein und ganz für Gottes 
Seite zu jtehen, von Jeſu zu zeugen 
und ihm leben. „Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben.“ Diejes war 
auch meiner lieben Gattin ein großer 
Troſt in den legten Tagen ihres Lei— 
den3, was der Glaube an Jeſum ver- 
mag. Leidend geweien 13 Jahre. 
Hart frank gewejen vier Jahre. Es 
hat uns in diefer Leidenszeit, wenn 
es uns ſchwer wurde, oft zu Jeſu im 
Gebet getrieben, und Jeſus half tra- 
gen. Jeſus iſt uns oft nahe gewejen. 
Haben manden Sieg zujammen auf 
unſeren Ainieen errungen durd Je— 
fum, weldyes mir Lebenszeit in Erin- 
nerung bleiben wird. Die legten 
Worte waren: „Jeſus, hole mid 
heim!” So entichlief fie. Cie iſt 
heimgegangen, niemehr zu jterben. 
D meld eine Begrüßung wird es 
dort am Throne Gottes fein! Nufe 
allen Kindern Gottes zu, den guten 
Kampf des Glaubens zu Fämpfen, 
und Jeſu Ericheinung lieb zu haben. 


Sonntagnadmittag, den 22,., fand 


das Begräbnis ſtatt. Br. Johann 
3. Siebert verlas oh. 4. Beteten 
nod) zufammen. Dann hielt Br. Jo— 
hann 9. Roth von Minnejota die 
Leichenrede mit Luk. 7, 2. Dann 
folgte noch eine engliſche Anſprache 
von Br, Lowman. Der Chor ſang 
noch ein Lied: „Weinet nit um 
mich“ u.j.w. Nachdem nod mehrere 
Lieder am Sarge gejungen, wurde 
die Leiche zur Grabesruhe getragen. 
Dr. Both betete zum Schluß. In 
unferer Wohnung dienten wir den 
Trauergäjten nod) mit einer wohlge- 
meinten Mahlzeit. 

Die liebe Berjtorbene hinterläßt 
bier im Thränenthal ihren trauern» 
den Gatten, ſechs Kinder und ihre 
Eltern. Auch drei Gejchwijter be- 
trauern ihren Tod. Sage vielmal 
Danf allen Geſchwiſtern, die teil 
nahmen an ihren Xeiden und ihrer 
im Gebet gedachten. 

Verbleibe grüßend Euer Mitpilger 
nad) Zion. Joh. Both. 

Colony, den 28. Dez. 1906. 
Werter Editor und Br. M. B. Faſt! 
Sriede zum Gruß und ein fröhliches 
Nenjahr! Nun, lieber Bruder, wir 
jind bald wieder am Schluß des alten 
Sabres, und wenn Du dieje Zeilen 
erhältit, begrüßen fie Dich ſchon im 
neuen Jahre. (Am Neujahrsmorgen 
erhalten. Danfel— Ed.) Wir rid)- 
ten ein Gebenezer auf. Bis hieher 
bat der Herr geholfen, ihm fei die 
Ehre, ihm der Danf von uns ſchwa— 
chen Erdenpilgern. Es drängt ſich 
ein leifer Seufzer aus der bewegten 
PBruit empor: 





Haſt mein Herz gerübret, 
Daß ich’S gern dir gab, 
Haſt mich treu geführet, 
Daß ich dich noch hab’; 
Hab’ oft jel’ge Stunden 
Bei dir, treuer Herr, 

Aus dir Kraft empfunden, 
Wenn das Herz war jchwer. 


Stimme ferner mit dem Dichter 
zum neuen Sabre freudig ein: 


Jeſus joll die Loſung jein, 
Da ein neues Jahr erſchienen, 
Jeſu Name joll allein 
Denen zum Baniere dienen, 
Die in jeinem Bunde jteh'n 
Und auf jeinen Wegen geh’n. 


Lieber Bruder Fajt! Du haft mir 
pimftlih Woche für Woche die liebe 
„Rundſchau“ geſchickt, und es geht 
uns beiden Alten wie vielen Leſern: 
fie iit die bejte Zeitung im Haufe und 
wird gerne gelefen! Bon nah und 
fern, In- und Ausland, unjerem 
liebgeweſenen Vaterland. 

Nun, lieber Bruder, jet habe ich 
wieder eine Pitte, ſchicke mir noch 
siwei Nummern an die alte Adreſſe, 
Golony, Okla, dann die dritte Num- 
mer nad) Siabella, Woods Eo., denn 
wir aedenfen, wenn wir leben und 
der Herr will, bis zum 15. Januar 
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zu unferen Kindern A. P. Eppen zu 
ziehen. Wir jind allein und wollen 
uns in den Ruheſtand jegen und ge- 
ben die Farmerei gauz auf Verren- 
ten oder Verkaufen. Meine Adrefje 
wird fernerhin Iſabella, Ofla., fein. 
Dir, jamt Deiner lieben Frau und 
Tochter wünſchen wir den Segen 
Gottes, Dir Freude in Deinem Be- 
ruf, Freude am Herrn, brünjtig im 
Gebet, und treu in feiner Nachfolge, 
zuleßt das Herrlichſte, den Ausſpruch 
unferes Meijters: „Gehe ein zu dei- 
nes Herrn Freude!“ 


Dann iſt's ausgerungen, 
DO, dann jind wir da; 
Droben wird gejungen 
Ein Halleluja! 


Das walte der treue Herr. 
Gruß Ebr. 13, 8. 
verbundener Bruder, 

Abr. u. Sarah Bekker. 


Zum 
Dein in Liebe 





California. 

208 Angeles, den 23. De. 
1906. Lieber Editor! Da id) auch 
ein Xejer der werten „Rundſchau“ 
bin, will ich berichten, daß wir jede 
Woche die „Rundſchau“ mit Sehn- 
ſucht erwarten. Hier iſt es jet jo 
Ihön als in Manitoba im Sommer. 
Die Nachrichten von Manitoba leſen 
wir immer zuerjt. (Hoffentlich fin- 
deit Du Deinen Namen in einer Kor- 
refpondenz von dort. — Ed.) 

Wir wünſchen, es möchten nod) 
viele Plattdeutiche herfommen, denn 
für gejunde, arbeitjame Leute ijt es 
bier jehr gut. Wir haben bin und 
wieder auch einmal einen Fleinen 
Nachtfroſt, aber nur jehr jelten. Im 
Winter jieht es hier eigentlich jchöner 
aus als im Sommer weil jegt alles 
wädjt ohne dab es bewäſſert wird; 
das hilft doch mehr wenn der liebe 
himmliſche Vater es von oben bewäj- 
ſert. So iſt es auch im Geiftlichen, 
der Segen muß auch von oben kom— 
men — aber, der Vater will gebeten 
ſein, wenn er etwas geben ſoll! Wir 
würden jetzt oft barfuß gehen, aber es 
iſt beſſer nicht, denn, wenn dann ein 
kalter Wind kommt, giebt es Schnu- 
pfen. Die Kinder gehen faſt immer 
barfuß und die kleinen Küchel ſind 
draußen ganz froh. 

Wir erwarten unſere Geſchwiſter 
Peter Harders von Winkler, Man., 
bis Mitte Februar. —D, wie herrlich 
wird die Begrüßung jein! Der Wech— 
jel wird groß fein. (Vielleicht berich- 
tet er jpäter davon?— Ebd.) Wir fa- 
men den 5. März bier an und dann 
fehlte uns die englifhe Zunge. Viele 
wollten ein Mädchen haben, aber fie 
müſſe kochen und engliih jprechen 
fönnen. Die Mädchen haben jehr 
gelernt und befommen jet $25.00 
per Monat. ch verdiene $8.00 per 
Mode und darüber und mein Mann 
verdient $2.00 per Tag. 





9. Jaunar 


Wünſche allen fröhliche Weihnady- 
ten und ein glüdliches Neujahr. 
Grüßend, 
Joh. u. Anna Harder. 
1528 W. 36. Str. 





Fresno, den 27. Dez. 1906. 
Werter Editor! Da es dem Herrn 
über Leben und Tod gefallen hat ei— 
nen alten Mitbruder aus der Zeit 
in die Ewigkeit abzurufen und der— 
ſelbe viele Freunde hier in Amerika, 
wie auch in der alten Heimat Ruß— 
iand bat und wir allen die Mittei- 
lung maden möchten von dem Leiden 
und Sterben diejes alten Mitbru- 
ders, fo bitte ih) um etwas Raum in 
der „Rundichau“. 

Dieſer verjtorbene Mitbruder Mi- 
chael Seiler wurde den 14. April 
1829 in der Kolonie Tarlif, Rupl., 
geboren. Seine Eltern waren Diet- 
rich Seiler und Maria Rofina, geb. 
Meisner. Im Jahre 1848 trat er 
in den Eheitand mit der damals le— 
digen ihm in die Ewigfeit vorange- 
aangenen Maria Sophia Herrman, 
mit der er 29 Jahre im Eheitand 
lebte und 12 Kinder zeugte, von wel- 
chen noch zwei Söhne und drei Töd)- 
ter am Leben find. Im Jahre 1880 
verehelichte er fi) zum zweiten Mal 
mit der Witwe Maria Ehriftina Mä- 
fel, mit weldyer er im Jahre 1892 
nad) Amerifa ausiwanderte zu jeinen 
Kindern, weldye ihm ſchon alle bier- 
ber vorangegangen waren. Nad) 
Verlauf von zwei Nahren hat jeine 
Frau ihn verlaffen und ging nad) der 
alten Heimat zurüd und fie adıt 
Jahre getrennt voneinander lebten. 
Sm Sabre 1902 fam die alte Frau 
wieder zurück nad) Amerifa zu ihrem 
alten Mann und lebten wieder drei 
Sahre zujammen bis 1905, da hat fie 
ihn abermals verlafien und ging wic- 
der nad) Rußland zurüd. 


Ja, diejer verjtorbene Mitbruder 
hat mande traurige Erfahrung und 
trübe Stunden erleben müſſen, aber 
er var ein in Geduld geübter Mann, 
aud; wenn die Wolfen der Trübjal 
noch fo ſchwer über ihn famen, jo 
trug er alles mit Geduld, um nie- 
mand zur Laſt zu fallen. Oft konnte 
man bon ihm den Wunſch verneh— 
men, der liebe Gott möge ihm gnä— 
dig fein und ihn vor einem harten 
und langen Krankenlager bewahren, 
um nicht feinen Kindern zur Laſt zu 
werden. Und Gott erhörte jeine 
Bitte, feine Krankheit war nur zwei 
Tage, aber ohne Schmerzen, er Flagte 
etwas iiber Froft und Müdigkeit. Ein 
Tag vor jeinem Tote befam er nod) 
einen Brief von feiner alten Frau 
aus Rußland, wurde ihm aber nicht 
überreicht, weil er ſchon jehr ſchwach 
war. Er ftarb am Sonntagnadmit- 


tag, den 23. Dezember im Alter von 
77 Sahren, 8 Monaten und 9 Ta- 
Ich, ſowie jeine beiden Söhne, 


gen. 
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itanden am Sterbebett. Obzivar der 
Abſchied ſchmerzlich war, jo durften 
wir uns doc) freuen, dab er jo janft 
eingejchlafen iit. Den 24. Dezember 
wurde feine irdiiche Hülle dem Schoß 
der Erde übergeben. Sein Sarg jtand 
vor dem Altar unter zwei grünen für 
das Chriſtfeſt zubereiteten Ehrijtbäu- 
men. „Was Du jet bijt, das war 
aud) ich; was ich bin, mußt Du wer- 
den.“ Paſtor Jakob Legler hielt die 
Veichenrede iiber Pjalm 90. Gejun- 
gen wurde das Lied: „Alle Menjchen 
müſſen jterben“ u. ſ. w. 

Will noch hinzufügen, daß der 
Veritorbene 40 Enfel hatte, von de- 
nen noch 31 am Leben find; Urenkel 
fünf, welche noch alle leben. Diejer 
alte, in jeinen legten Jahren jo 
ſchwer geprüfte, verjtorbene Mitbru- 
der fonnte mit Wahrheit fingen: 


„Ehrijtus, der iſt mein Leben, 
Und Sterben mein Gewinn, 
Dem hab’ id; mich ergeben, 
Mit Freuden fahr’ ich hin.“ 


Diejes diene bejonders jeinen Kin— 
dern in Nebrasfa, Saskatchewan und 
Waſhington zur Nachricht, wie aud) 
feiner Frau in Rußland. 

Gruß an den Editor und alle Lejer 
der „Rundſchau“, 9.4. Bier. 





Reedley, im Dezember 1906. 
Lieber Bruder Fait! Einen brüder- 
lihen Gruß zuvor! Wo die „Rund- 
ſchau“ einen lieben Freund trifft, der 
iit’$ gemeint. Weil nun die liebe 
„Rundſchau“ jo ein pünftlicher Beſu— 
der und zuderläfliger Erzähler it, 
von nah und fern, von Nord und 
Sid, von Dit und Weit, von lieben 
Freunden und alten Bekannten, von 
Freunden, von denen man die richtige 
Adreſſe nicht einmal mehr wußte, die 
liebe „Rundſchau“ giebt Aufſchluß 
über mand)es, was man fic) lange ge- 
wünſcht hat; man jollte fie deshalb 
aud) pünktlich bezahlen, was id) hier- 
mit auch thun will mit Glück und 
Segenswunſch für die jernere Zeit 
und ums wieder pinftlich zu bejuchen, 
wenn fie auch durch die vielen falten 
Staaten reifen und vielleiht auch 
noch oft jtecfen bleiben muß in Schnee 
und Froit bis fie uns bier in dem 
warmen fonnigen California auffin- 
det, wo wir herzlich froh und dem 
lieben Gott dankbar find, daß wir 
bier feinen Schnee und Sturm ba- 
ben, jondern fait immer milde und 
ihön. Obzwar wir bier auf den ho— 
ben Bergen etwa 70 Meilen, ob auch 
näber, den weißen Schnee zwijchen 
den Bäumen liegen jehen, den wir 
bier erwarten um unjere Länder und 
Särten zu bewäſſern, etwa im Mai, 
wenn bier der Regen aufhört-und den 
ganzen Sommer feinen Regen be- 
fommen und felbjt aud) feinen wün- 
chen, nur des lieben Gottes Segen 
zu allem unferem Vorhaben. Regen 


befommen wir jet hier, Gott jei viel 
Danf, genug und auch nicht zu viel, 
der Boden iſt jandig tiefer Dred 
(Kot) giebt es bier niemals, fait im- 
mer jhön warm, doch ausgangs No- 
vember war es etwas fälter, mehrere 
Mal war das Termometer auf Froit; 
einmal war es bis 3 Gr. Frojt R. 
und jo auch legtes Jahr nicht über 
3 Grad falt gewejen, und das aud) 
nur einmal. 

Es thut uns leid, dab wir das Fäl- 
tejte Wetter verpaßt haben zum 
Schweineſchlachten, haben jegt drei 
aeichlacdhtet ohne Froit.. Das liebe 
Vieh iit alles draußen auf der Weide, 
aber nicht auf Weizen oder Roggen, 
fondern auf Natur Gras und Alfalfa 
und die Kühe geben ſchön Mild und 
der Rahm wird verfauft; auf dem 
Sande wird gepflügt und gearbeitet, 
um für nächites Jahr wieder mehr 
Bäume und Wein zu pflanzen, denn 
ein guter Garten bringt bier Geld, 
wer e8 in Ordnung bat $50.00 bis 
$150.00 per Ncre. D. T. Eyman 
befam von vier Bäumen über eine 
Tonne (2000 Pfund) Orangen. 

Sier durch Needley geben fait alle 
Tage ganze Züge mit Apfeljinen 
nad) dem fernen Diten. 

Unlängit las ich von meinem lie- 
ben Jugendfreund Jakob Wall, Kol- 
joffa, Samara, dab er geitorben jei, 
und von feinen Kindern und aud) 
nod) von feinen anderen Gejchwiitern. 
Es freut uns, liebe Schreiber, jchreibt 
nur öfters und mehr, jo erfährt man 
dod) wer noch lebt und wer geitorben 
it und wie er geitorben ijt, ob je- 
lig und im froben Glauben und ge- 
wiſſer Hoffnung an jeinen Erlöjer! 
Es lohnt ſich ſchon bier, jich der ewi- 
gen Seligfeit ficher zu fein! 

Sc las auch kürzlich von meinem 
lieben Better Franz Iſaak, Ufa, daß 
er jein Gut dort verfauft hat und 
nad) Sibirien geben will, wo es noch 
viel fälter iit als bei Samara oder 
Ua. Warum fommit Du, lieber 
Vetter, nicht lieber hierher nad) dem 
ihönen California? Bitte, lieber 
Vetter, jchreibe uns einen langen 
Brief, wo Ihr jegt jeid und wie es 
Euch geht und was das Yand dort 
foftet und was es dort bringt. In 
unferer Näbe iit ein Mann, der bat 
80 Aeres Land, will die verfaufen 
wenn er $300.00 per Aere befommt, 
alles bepflanzt mit Objtbäumen und 
Wein und bat große Einkünfte. 
Würden uns jehr freuen auch einmal 
von Geichwiiter Job. Ejaus etwas zu 
hören, bitte! Auch Ihr anderen lie- 
ben Better und Nichten, laßt mehr 
bon Euch hören. Danfe aud) Dir, 
lieber Freund F. Wall, Obrloff, für 
Deine zwei Karten an uns. Auch 
danke ich Freund P. Neuman, Groß- 
weide, für Deinen Bericht, habe auch 
den letzten Bericht geleien, von un— 
ferem lieben Ontel Abr. Janzen, 
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Berdjanst, jeinem traurigen Ende. 

Wir mit unjeren ſechs Kindern er- 
freuen uns, Gott jei Danf, guter Ge- 
jundbeit, auch) der liebe Bater in 
Dflahoma in jeinem 90. Lebensjahr 
bei feinem jüngſten Sohn Leonhard. 
Geſchwiſter G. Sudermanns jtarben 
zwei Sabre zurüd fajt zur jelben 
Zeit; die liebe Schwägerin wurde ei- 
nen Sonntag jpäter begraben als der 
liebe Bruder, und Bruder 3. Suder- 
mann jtarb im vorigen September 
1906 in Texas, und Gejchwilter Jak. 
Thiegens wohnen in Kanſas; Bru— 
der Klaas Sudermanns wohnen bier 
etwa 14 Meilen von uns entfernt. 
Unfere drei jüngiten Kinder geben 
zur Schule; der jüngjte it 12 Jahre 
alt, und ich 64; muß noc immer 
ſehr fleißig fein, was mir, Gott jei 
Danf, aud) jehr aut gebt. 

Wir erwarten bier nächſten Mitt- 
wod Anna Sudermann und Statha- 
rina Schellenberg, welche von bier 
nad) Indien in die Milfion geben. 
Sie fam im Sommer von dort bier- 
ber zur Erholung, wo fie, A. ©., 
jieben Jahre geweſen war, vom Diten 
bier an, und jetzt geben fie weitlid) 
auf der anderen Seite der Erde ber- 
um dorthin und dann iſt A. S. rumd 
um die Erde gefahren. 

Glückliche und geiegnete Meibnad)- 
ten und ein glücliches neues Jahr 
wünſchend, Euer aller Wohlwünſcher, 

Sobn 3. Sudermannı. 





Minneſota. 

Mt. Lake, den 29. Dez. 1906. 
Das Weihnachtsfeit mit den verſchie— 
denen Freuden umd Segnungen it 
wieder vorüber, bejfonders ijt ja die- 
jes Feſt eine frohe Zeit für die Hin 
der bei den verichiedenen Uebungen 
und Beicherungen, doch im tieferen 
Sinn iſt es ja auch das Feit aller Fe: 
jte fiir einen jeden Chriſten, ijt ums 
doch dadurch Heil und Hilfe gewor- 
den, dab Gott jeinen einigen Sohn 
in diefe Welt jandte. Doc nicht für 
einen jeden war diejes Mal dies Feſt 
ein Feſt der Freuden, was folgender 
Vorfall uns zeigen wird. In den 
biefigen Pijtrift-Schulbäufern wur 
den fait iiberall, wie ſchon jeit Jah 
ren, Weihnachtsbäume errichtet und 
zwecfentiprechende Programme einge- 
übt und zur beitimmten Zeit zur 
Ausführung gebradt, bei welcher Ge 
fegenbeit ſich dann meiitens viel Ju 
gend einjtellt. Nun aeibab es, daß 
unweit bon bier der Abend im Schul— 
hause in diejer Weiſe verlebt wurde, 
worauf ſich dann ein jeder frob auf 
den Heimmeg begab. Ein Niüngling 
der feine Freude darin Fund that, dal; 
er mit einem Revolver, den er bei jid) 
trug, einen Schuß in die Luft ſchoß 
und jpäter es noch einmal thun 
wollte, verjagte das Ding jeinen 
Dienst; indem er es num näher un 
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terjucht, entlud es ſich, und traf den 
neben ihm fröhlichen Sohn des Aron 
C. Ti in ſolcher Weife, dab er in 
etwa 10 Stunden eine Leiche war. 
Der Schmerz iſt entjeglih, ſowohl 
für die Eltern des Verunglüdten — 
es war ihr einziger Sohn — als aud) 
für den, durch welchen diejes Unglück 
herbeigeführt worden iſt. Er klagt 
ih an vor Gott und Menfchen und 
wiünfcht, wenn er diefe tödliche Waffe 
doch nie berührt hätte! Ich möchte 
der lieben Jugend bei diejer Gelegen- 
heit raten, doch von diejen tödlichen 
Schießwaffen fern zu bleiben, denn 
wie oft geichieht es, dab durch den 
undorfichtigen Gebrauch desjelben je- 
mand verunglüct oder getötet wird, 
deshalb laßt Euch raten! 

Tie teure Leiche wurde am 26. 
d. M. von der Quirings Kirche aus 
unter großer Teilnahme zur legten 
Ruhe gebettet. Der Herr tröite die 
Petroffenen. 

Die Gattin des Pred. Jak. A. Wall 
it ſehr ſchwer franf und nach menſch— 
lichem Urteil ihrem Ende nahe. Auch 
leidet die Gattin des Jakob H. Bal— 
zer immer noch. Ebenfalls aud) die 
Tochter des Martin Franz. 

Auf Beſuch jind hier jeßt zu den 
Seiertagen von Norddafota Jakob 
D. Soergen und Franz Loewen mit 
Frau und Kinder; und von Sasfat- 
chewan ob. Loepp, David Gloeckler, 
An. Penner, D. D. Neufeld, eben— 
falls mit deren beſſeren Hälften und 
anderen mebr. 


Mit Gruß, Norr. 








Indiana. 

Nineveh, den 20. Dez. 1906. 
Weil ich auch ein Leſer der „Rund 
ſchau“ bin und ich denfe vom erjten 
Jahr bis daber, fie iſt mir lieb und 
aedenfe ſie fernerbin zu lejen, weil 
fie immer Neuigfeiten bringt, auch 
berzbrechende Begebenheiten. 

Wir find alle ſchön geſund, Gott 
ſei Dank dafür. Wir wünſchen allen 
Leſern dasielbe. 

Jetzt will ich eine Frage jtellen: 
Warum Ttebt im Evangelium in der 
englischen Sprache: mit ſei 
nem Bruder ziirnet ohne Urſache“? 
Es giebt Prediger, die meinen, jelbi 
ges giebt Gelegenheit fiir Selbjtver 
teidigung; aber alle Schriften find 
doch „Rächet Euch nicht 
ſelbſt,“ ſteht geſchrieben, „die Rache 
iſt mein, ich will vergelten, ſpricht 
der Herr.“ Röm. 12. (Br. J. F. 
Funk ſagt: In den richtigen Ueber— 
jetungen findet man den Saätz nicht. 

Ed.) Möchten doch alle deutjchen 
und engliihen Prediger diejes richtia 
veritehben. Es heißt: Wer euch irre 
führt, der muß fein Urteil tragen, 
er ſei wer er wolle. Ich bitte um 
Antwort. 

Wir haben vier Zoll tief Schnee 


ar 
„er 


dagegen, 





noch zu wenig für Schlittenbahn. 
Kalt ift es auch nicht jehr. 

Mit Gruß an den Editor und alle 
Leſer, D. J. Hochſtetler. 


Süddakota. 

Highmore, den 28. Dezember 
1906. Lieber Bruder M. B. Faſt! 
Friede zuvor! Wünſche Dir und den 
lieben Deinen die ſchöne Geſundheit 
an Leib und Seele. Wir ſind, Gott 
ſei Lob und Dank, geſund und wün— 
ſchen es auch allen Rundſchauleſern. 
Will berichten, daß wir vor Weih— 
nachten ſchon etwas Schnee hatten, 
auch gute Schlittenbahn, weil der 
Schnee überall lag und mit Regen 
etwas vermengt war, gut fünf Zoll 
tief, aber jetzt haben wir in der Nacht 
6 bi8 7 Gr. R. Froſt; heute find es 
nur 2 Gr. Der Schnee verjchwindet, 
das Schlittenfahren hört ſich auf. 

Nun, lieber Bruder, ich bitte um 
Nachſicht, daß ich nicht öfter für Die 
„Rundſchau“ geichrieben habe, die 
viele Arbeit war jchuld, denn es hat 
ſehr viel abgegeben alles aufzubauen, 
aber Gott jei Dank, wir find immer 
ſchön gejund geweſen. Wir jind mit 
dem Bauen nod nicht ganz fertig, 
aber alles ijt unter Dach, dürfen nicht 
frieren. 

Nun will ich auch etwas von unſe— 
rer Ernte berichten. Weil wir im 
Frühjahr erit den 19. April herka— 
men und zuerjt etwas bauen mußten, 
two wir unter Dad) fein fonnten, und 
alles was wir mitgebradht hatten aus 
der Stadt auf das Land fahren und 
dann Land aufbracden, wurde es 
ihon etwas jpät zum Säen, haben 
doc) noch den 11. Mai acht Acres Ha- 
fer gefät, der hat noch 34 Buſhel vom 
Aere gegeben; und Flach haben wir 
von 30 Aeres noch über 400 Bu. be- 
fommen, haben alſo unjer autes 
Fortfommen. Kartoffeln auch jehr 
ichöne und alles Gartengemüſe und 
Waſſermelonen, ſolche von 22 Pfund 
per Stück, ſchöne. Alles was wir ge— 
ſät und gepflanzt haben, iſt ſehr aut 
gediehen, wofür wir dem Herrn nicht 
genug danken fünnen. 

Euer geringer Bruder in Ehriito, 

Korn E& LXoewen. 








Teras. 

Atwood, Arder Co., den 26. 
Dezember 1906. Ginen Gruß an 
Editor und Leſer zuvor! Da ich jchon 
lange nicht3 mehr von bier berichtet, 
jo will ich noch vor Jahresſchluß der 
„Rundihau” etwas mit auf die Reije 
geben. Wir find bier in Teras nod) 
alle gefund. Geſchwiſter Abraham 
Wienjen Heinrich war eine zeitlang 
franf, iſt jett aber wieder ganz ge 
fund. Wir haben bier nody immer 
viel Arbeit. Ich arbeite auf dem 
Lande, d. b. ih grabe Bäume aus. 
(Wie groß find die Bäume?— Ed.) 


Meine Familie pflüdt für Geld 
Baumwolle. Sie haben ſchon $19.00 
damit verdient. Die beiden ältejten 
Mädchen waren fo lange in der 
Stadt, find aber zu den Feiertagen 
zu Haufe. Nach Neujahr wollen die 
Leute in der Stadt aber nicht mehr 
den alten Preis bezahlen; fie wollen 
nur $3.00 per Woche geben. Wir 
hätten wohl alle zu Haufe Arbeit, 
aber es fehlt immer nody an Zebens- 
mitteln und fo find wir darauf ange 
wiejen, den Verdienſt mitzunehmen. 

Die Witterung var big jegt, einige 
falte Tage abgeredjynet, ſchön; hatten 
ſchon am 20. November und 16. De- 
zember etwas Schnee; doc über die 
Feiertage hatten wir jchönes Wetter. 
Das Gras grünt ſchon. Es wird 
bier in der Umgebung jehr gebaut. 
Eine halbe Meile öftlih von uns 
bauen gegenwärtig zwei Familien 
von Südakota. Schade, dab nicht 
nod; mehr von den Unſeren berfom- 
men! Möchte nun noch alle Bekannte 
aufmmıntern, uns viele Briefe zu 
ichreiben. Ich weiß nicht, ob unfere 
Briefe nicht ihr Ziel erreichen, wir 
befommen fait feine Briefe. Haben 
ſchon manchen Brief von hier abge- 
ichiet, aber nur wenige befommen. 

Grüßend, Euer 








Jonas Quiring. 

Canada. 

Manitoba. 
Sretna, den 27. Dez. 1906. 


Werte Rundichaulefer! Da ich be- 
reits viele Jahre ein Leſer dieſer Zei- 
tung bin und manche Berichte von 
nab und fern babe Iejen dürfen, 
fühlte ich mich veranlaßt, einen Flei- 
nen Bericht der „Rundſchau“ mitzu- 


teilen. Will zuerſt verfuchen den 
Auftrag meiner Schwiegermutter, 


Katharina Wiebe, geb. Driedger, frü- 
her Schönenberg, Rußland, zu entle- 
digen. Da fie noch Gejchwiiter in 
Rußland hat, erftlich eine Schweiter, 
Mara. Loewen, geb. Driedger, welche 
ihren Wohnort in Barratof, Chortig, 
haben joll, und einen Bruder David 
Driedger, Obrenburg; fie würde 
gerne ſehen, wenn David Driedger 
oder Nulins Loewens nicht Leſer der 
„Rundichau” find, da andere Leſer 
ihnen mitteilen würden, daß fie gerne 
Auskunft haben möchte, wenn auch 
durch die „Rundſchau“. Ahr eriter 
Mann war ein Nafok Düd, Dfter- 
wi, Nubland, und zogen im Nahre 
1891 von Rußland nad) Amerifa und 
im Sabre 1903 wurde ihr Mann 
durch den Tod abgerufen. Um ein 
halbes Jahr fpäter trat fie mit Wit- 
wer Peter Wiebe in den Eheitand 
und wohnen in Edenburg, Gretna, 
Man., Canada, welches die richtige 
Adreſſe it. 

Wir haben einen falten Winter, 
oft Schneewehen und dazu ziemlich 
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falt. Wir haben auch hier fröhliche 
Weihnachten feiern dürfen, bald 
überjteigt man die Schwelle des 
neuen Jahres. Wünſchen allen Le— 
fern ein redjt gejegnetes Neujahr. 
Um nicht zu viel Raum ausnügen 
zu wollen, will id; mit meinem 
Schreiben dem Ende zueilen und 
ichliegen in der Hoffnung, daß wir 
einen ausführlichen Bericht von den 
oben Erwähnten entgegenjehen dür- 
fen. Grüßend, 
Peter u. Marg. Braun, 
Bor 83, Gretna, Man., Canada. 





Steinbad, den 28. Dez. 1906. 
Werter Better! Da die „Rund- 
ſchau“ bei einem manchen von unje- 
ren Freunden gelejen wird, jo will 
id) ihr wieder einige Zeilen mit auf 
die Neije geben. Wir find, Gott ei 
Dank, gefund. Meiner Frau ihre 
Mutter iſt jegt bei unferen Nachbarn 
W. G. fie ift ihrem hohen Alter nad) 
nod; ziemlich munter, Lieſt Onfel 
Korn. Barkman die „Rundichau” ? 
(Nicht direkt, aber in Rußland hat 
ein Eremplar „Rundſchau“ oft meh- 
rere Leſer. Ed.) Grüße ihn bier- 
mit; wir würden gerne einmal von 
ihm einen Brief lefen. Haft Du, lie- 
ber Better Julius Barkman, Aleran- 
derwohl, Südrußl., meinen Brief 
vom 1. San. 1906 nicht erhalten? 
Ich warte jchon iiber ein halbes Jahr 
auf einen Brief von Dir, doch bis 
jet vergebens. 

Gruß an den 
Rundfchaulefer, 

Sob. © Barkman. 


Editor und alle 





Altona, den 29. Dez. 1906. 
Werter Editor! Ob Weihnachten an 
allen Orten Freude bradte, iſt nicht 
fiber. Es follte wohl an allen Or— 
ten Freude geweſen fein, „denn eud) 
ift heute der Heiland geboren.“ Oft 
wird in Haus und Schule ein Weih- 
nachtsbaum oder beſſer gejagt, ein 
Tannenbaum geſchmückt, jedoch auf 
manchen Stellen hat vielleicht Krank⸗ 
beit oder Armut e8 verhindert. 


Auch hier wurde ein Tannenbaum 
geſchmückt; es jah alles ſchön aus, 
doch als die Schüler herein famen, 
gab es bald einen Wechjel und man 
vergab bald den Schmud des Bau- 
med. Etwa nad) einer halben Stun- 
de trat eine Menderung ein. Die Ver- 
fammlung wurde von einem Fleinen 
Mädhen zur Drdnung gerufen, 
gleich darauf wurde gefungen, dann 
folgten Gedichte und Zwiegeſpräche 
mit Gefang abwechſelnd. Manches 
Belehrende wurde gebracht. Auch 
murde etwas von der Sonntagsichule 
erwähnt, dab etlihe während des 
Sonntags fich auf der Straße herum- 
trieben. Es war ein herrliches Feſt. 
Es wird dem Lehrer doch viel Mühe 
und Arbeit gekoſtet haben, alles in 
Ordnung zu bringen. 


Neujahr. 





9. Januar 


Wir find am Schluſſe diejes Jah- 
res, und ehe wir's verjehen, jind auch 
wir alt geivorden. Blicken wir um 
uns, jo finden wir, daß mancher nicht 
mehr da iſt. 

Am 19. d. M. halb ſechs Uhr mor- 
gens hieß es zu Tante Martin Keh— 
ler, Neu-Bergthal: „Beitelle dein 
Haus, denn du mußt jterben.“ Bier 
Sabre ijt fie kränklich geweſen. Die 
legten acht Monate iſt fie ſchmerzhaft 
franf geweſen. Ihr Alter hat fie auf 
62 Jahre gebradit. 

Der tot geglaubte Dietridy Harder 
von hinter Emerſon weilt gegenwär- 
tig bier bei P. H. Giesbredt. 

Zum Schluß wünſche ich dem Edi- 
tor und allen Leſern ein glückliches 
PB. BP. Kehler. 





Roland, 3. Dezember 1906. 
Werter Editor M. B. Faft! Bitte, 
mir behilflich zu fein. Ich habe in 
No. 29 der „Rundſchau“ von der 
Kirchweihe auf der Ohrenburger An- 
fiedlung aelefen und der Schreiber 
erwähnt, daß Bruder Heinrich Jan— 
zen die Berfammlung begrüßt bat; 
fo fühle ich mich gedrungen, ihm ein 
Liebeszeichen zu übermitteln und id) 
denke, dab Sie, lieber Editor, die 
richtige Adreſſe dorthin haben; fein 
Dorfsname ift Tichorno, DOfer. (Die 
Poſt it: IIokpoBekaaOpenol'y6 
Ich danfe dem Schreiber von der Oh— 
renburger Anfiedlung, Samara, bitte 
mehr von dort zu berichten, auch von 
Bruder H. Ranzen, er ift mein einzi- 
ger Bruder. Ich möchte auch gerne 
bon Dir, lieber Bruder, noch einmal 
etwas Iefen. ch beitelle für Dich 
zum Weihnachtsgeſchenk die „Rund- 
hau” auf ein Jahr und den „Ju— 
gendfreund“ für die Kinder. 

Grüße Euch alle famt Familie, 
Editor und Leſer der „Rundſchau“ 
mit Gal. 6, 18. 

Aganetha Bornn. 





Rofenheim, den 22. Dezem- 
ber 1906. Werter Editor! Weil es 
gerade Winter ift und Feine befondere 
Arbeit vorliegt, will ich verfuchen et- 
was für die liebe „Rundſchau“ zu be- 
richten. Wir haben fchon zwei MWo- 
chen lang faft ununterbrochen Schnee- 
fturm gehabt, fo dab das Fahren 
fchlecht geht und noch bisweilen jtar- 
fer Froſt, bis 26 Gr., fo dab der 
arme Mann ziemlich zuzufehen hat, 
wie er mit Brennung fertig wird. Ich 
habe noch einen Onkel in Rukland, 
Klas Harder, früher in Dfterwid ge- 
wohnt, ob er da noch ift, weiß ich 
nicht, wenn er noch am Leben ilt, 
vielleicht Täßt er auch einmal etwas 
bon fi hören oder wenn jemand 
bon ihm etwas weiß, wo er it, 
möchte fo aut fein und in der „Rund- 
ſchau“ von ihm berichten, benn er hat 
bier, fo viel ich weiß, umaefähr 85 

(Fortfegung auf Seite 10.) 
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Guften. 
Eine deutfch-amerifanijche Erzählung. 
(Fortjegung.) 


Da hörten beide gleichzeitig, wie 
fnarrende Schritte den Gang herun- 
terfamen. Der Lauſcher warf, ehe er 
ſich entfernte, einen Blick hinein und 
gewahrte, daß Willibald eine Hand 
aus feiner Nodtajche zog und die 
übrigen Papiere zujammenraffte. 
Dann hörte er in der Entfernung 
nod) deutlich, wie Willibald heraus- 
trat und mit ſchmerzerfüllter Stimme 
jagte: „Herr Offizier, Sie ſehen mid) 
aufs tiefjte erjchüttert. Doftor Wolf 
iit joeben an einem Herzichlage plöß- 
lich geſtorben!“ 

Lange grübelte Harald in jener 
Nacht, um das merkwürdige, geheim- 
nispolle Erlebnis zu enträtjeln. 
Höchſt verdächtig war das Gebaren 
jene® Mannes mit dem häßlichen 
Bi; und je mehr er grübelte, dejto 
größer wurde jein Arawohn: Der 
Mann bat dem Toten Geld vder 
Wertpapiere geraubt. 

Sn der Frühe des nächſten Mor- 
gens betrat der Kapitän, begleitet 
von MRillibald, die ._— des Toten, 
unterjuchte die Hinterlaſſenſchaft des- 
jelben, fand an barem Gelde eine 
Summe von etwa 300 Marf, die er 
an fi nahm, verſchloß alles und 
nahm die Schlüffel mit. Der Kapi- 
tan rief: „MU right, alles in Ord— 
nung!“ frob, das unleidliche Geſchäft 
beendet zu haben, denn e8 verdarb 
ihm ſtets den Appetit, wenn er einen 
toten Menſchen jehen mußte. 

Als Harald etwas jpäter die Ge- 
gend, wo die DOffiziersfabinen liegen, 
das PBeamtenviertel an Bord, auf- 
juchte und fich bei dem Steward nad) 
dem Kapitän erfundigate, erzählte der 
Nedieline die große Neuigfeit an 
Bord, daß der Tote foeben unterjucht 
worden ſei von einem anderen Arzte, 
der Serzichlaa feitgeftellt habe, wußte 
auch geheimnisvoll zu flüitern, daß 
der Kapitän viel Geld bei dem Toten 
aefunden habe. 


Da ſchrumpfte Haralds Verdacht 
zufammen; aus dem großen Gefpenit, 
das feine überſpannte Phantafie an 
die Wand malte, war ein Tächerlicher 
Zwerg qeworden. Bon dem nädhtli- 
chen Vorfall hat er feine Anzeige er- 
jtattet, nicht einmal feinem Freunde 
Guſtav das Erlebnis erzählt, denn er 
fühlte, daß dem Lauſcher immer et- 
was Lächerliches und Anrüchiges an- 
flebt, und bei hellem Tage ſchämte 
er fich ein wenig der geſpielten Rolle. 

Ruhig war die See geworden und 
der Sturmnadt ein jchöner Morgen 
aefolgt. Hinter dem lichten Wol- 
kenvorhange rüjftete ſich Amerifa für 
den Empfana und ſchickte fi an, mit 
fonnigem Lächeln die neuen Gäſte zu 
empfangen. Aber wie viele von de— 
nen, deren Augen nach Weit nerichtet 
waren, um den erften Blick des gelob- 
ten Zandes zu erhafchen, wird Ame- 
rifa das gelobte Land ihrer Träume 
werden? Auch Guſtavs Augen ſuch— 
ten am $Sorizonte, aber vergeben®. 
Selbit der Schwede, der Fed die 
Maitleiter binauffletterte, um als er- 
ter „Land! Land!” rufen zu Fön» 
nen, aber, ftatt das Land zu Geficht 
zu befommen, einen derben Wafler- 


jtrahl aus dem Schlauche des jcheu- 
ernden Bootsmanns ins Geſicht be- 
fam, hatte nichts jehen können. 

Guſtav juchte jonderbarer Weiſe 
Frau Gumpert auf. That er es, um 
jid) den verdienten Dank zu holen? 
Nein, im Gegenteil, ein unbejtimm- 
tes Danfbarfeitsgefühl jeinerjeits 
trieb iyn. Sie war im Begriff, das 
Saar zu jtrählen, aber die Anwejen- 
beit des jungen Herrn genierte jie 
nicht bei der Toilette. 

„Kommen Sie herein, fommen 
Sie herein!“ Die Stimme hatte bei 
diefen Begrüßungsworten einen ei- 
gentümlidy hohlen, dumpfen Klang 
— aba, darum— ſchleunig hatte jie die 
zahnlojen Kiefern mit dem künſtli— 
chen Sebi umbeat. Frau Gumpert 
war freudeitrahlend und ſcherzte: 
„Was macht das viele Wajjer? Hat 
uns doch nicht gefriegt, hi, Hi—und 
der Walfiſch uns nicht verjchludt ... 
wir haben es till gemacht und in 
Scylaf gebetet!“ 

Guſtav war enttäufcht. Statt ei- 
nes heiligen Amtes hatte er gemeine 
Zauberei getrieben und bannende 
Beſchwörungskünſte zufammen mit 
der Jüdin geiibt. Und jehr fühl er- 
widerte er: „Die See ijt ruhig und 
das Wetter jchön.“ 

Aber Frau Gumpert war gerührt 
und legte ihre noch ungewaſchenen 
Hände liebkojend auf jeine Arme: 
„Sind Sie geweſen ein guter und 
braver Herr gegen die Jüdin Rebekka 
Sumpert, wird aud) die Jüdin Re— 
beffa Gumpert eine gute und brave 
Frau gegen den jungen Herrn jein— 
da, nehmen Sie!“ 

Das zufammengefnitterte Papier 
des Wechjels in jeine Hand drücdend, 
blidte fie ihn triumpbierend an, 
„Was jagen Sie nun von der Frau 
Sumpert ? Cie werden nichts 
Schlechtes mehr jagen von den Kin— 
dern Israel.“ 

Nein, Guſtav war gerührt, wie 
nur irgend ein von feinen Gefühlen 
iiberwältigter Philoſemit. „Ein Ge- 
ſchenk von 400 Mark iſt zu groß.“ 

Nein, fie hatte Adonai ein Gelübde 
gethan und wollte es bezahlen! Nein, 
gegen das Gelübde ihres Mundes 
und gegen die Großmut ihres Her- 
zens fonnte und durfte die weile Er- 
wägung ihres Veritandes, dab es ein 
recht wertlojes Papier fei, nicht Ein- 
iprache erheben. 

Rom Ded ertönte ein Gewirre bon 
Stimmen und eiligen Schritten. Rie— 
fen fie nicht Hurra? Sa, hurra, Ame- 
rifa in Sicht! 

Smweitaufend Mugen waren auf ei- 
nen Punkt gerichtet, auf eine un— 
icheinbare, niedrig-dunfle Wolfen- 
fchicht am Horizonte. Das, ſagten die 
Schiffsleute, ſei Amerika. 

Am Spätnachmittage war das 
Sand wirklich erreiht und Sandy- 
Hook pafiiert. Am Mafte der „Aller“ 
floaen die Fleinen Sianalflaggen in 
die Höhe. Die Eianalitation auf dem 
Lande antwortete in derielben Flag— 
genſprache: „MI right!“ Ind nad 
weniaen Minuten fuhr durch das Ka— 
bel der Meerestiefe die Hunde nad 
Bremen: „Aller Sandy Gook paſ— 
ſiert! Alles wohl an Bord!” 

Beim Schein der finfenden Sonne 
anferte die „Aller“ in der Bai von 
New Norf. Und Amerifa, die fchlaue, 
zeigte ihren Gäſten in beiter Beleuch— 
tina da8 arobkartiafte und gemwaltia- 
fte Bild ihres bunten und vielblätt- 
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rigen Staaten-Albuns, die von Stä- 
dten umzäunte, von Schiffen wim— 
melnde Bai. 

Wir reden von einem Häujermeer 
der Weltjtädte der alten Welt; aber 
Amerifa liebt e8, durch das Koloſſale 
und Gigantiſche Europa zu überbie- 
ten, und zeigt dem ſchüchternen Blick 
des Einwanderers gleid) das Bild ei- 
nes Städtemeeres in der Bucht jeiner 
Metropole. Hier die Rieſenſtädte 


Nem VYork und Brooflyn und zwijchen 


ihnen der hochgewölbte Bogen der 
Riejenbrüde; dort Hobofen, Newarf, 
New Jerſey, und wie die anderen 
zahbllofen Knappen dieſer Titanen 
heißen mögen. 

In der Mitte der Bucht aber 
thront der Gott diejer Titanen, die 
Kolojjal-Statue der fadeljcdwingen- 
den Freiheitsgöttin. Diefes Land 
will der Freiheit dienen, und diejes 
Volk zollt ihrer Göttin viel Außer- 
lihe und abgöttiiche Verehrung, ruft 
es den Flüchtigen, die eine Freijtatt 
fuchen, entgegen und jtammelt es 
jelbit in jtolzer Berzüdung: „A free 
country, a free country.“ Aber ad), 
in der Wallftreet hat e8 einem ande- 
ren Gott jteinerne, nücdhterne Tempel 
errichtet, und auf den SHausaltären 
der fünften Avenue und anderswo 
werden haufenweiſe dem Pluto heim- 
lie Sefatomben dargebradt. Die 
Sefatomben aber find die durch einen 
Börſenſchachzug mit einem Schlage 
ruinierten Eriitenzen. 

Das Städtebild, das Amerika dem 
ftaunenden Blick des Einwanderer: 
zuerſt bietet, iſt wohl ſchön, aber mehr 
durch das Großartige und Kolofjale 
imponierend, als durch Anmut und 
Grazie bezaubernd. nd fo find alle 
Pilder dieſes bunten Staatenal- 
bums, die ſchäumenden Waſſermaſſen 
des Niagarafalles, die ftarren, toten 
Steinriefen des FFeliengebirges, die 
Titanenbäume Kaliforniens und die 
endlofe Einförmigafeit des grünen 
MWellenmeeres, der Prairie, alles rie- 
ſenhaft und aewaltig, großartig und 
gigantiſch, daß die Augen von ftau- 
nendem Scauder aufgeriffen wer— 
den, aber nicht eigentlich im ſtrengen 
Sinne des Wortes ſchön, harmoniſch 
und formvollendet, daß Herz und 
Gemüt bezaubert und hingeriffen 
würden. 

8. Kapitel. 

An der Battery-Place in New York 
liegen die fogenannten Emigranten- 
bäufer, dem unerfahrenen Einwande- 
rer zu Schuß und Frommen errid)- 
tet und von Geiftlichen verichiedener 
Konfeſſionen geleitet. Gegen bare 
Bezahlung geben dieje Häufer dem 
Neuling ein vorläufiges Unterkom— 
men, dazu unentgeltlich aute Rat- 
ihläne und mande willlommene 
Reifung. 

Gehorſam der miütterlihen Mab- 
nung, beitand Guſtav darauf, im 
Emigrantenhaufe einzufehren, und 
Harald folgte ihm. 

Nicht Eſſen und Trinfen war ihr 
erites Begehr, fondern ein Bad — 
ein Königreih für ein Bab! Der 
Hausvater ſah die Herren etwas ei- 
aentümlih an und erfüllte ihren 
Wunſch. 

Der Norweger, der am Nachmit— 
toge die Weiterreiſe iiber Land antre- 
ten wollte, mußte wegen gewährter 
Preisermäßigung den Emigranten- 
zug benutzen; und Guſtav begleitete 
ihn zum Bahnhof, der jenfeit des Ha⸗ 
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jens, in New Jerjey liegt. Auf dem 
Perron hielten fid) ihre Hände lange 
feit mit herzlichem Schütteln. Be 
trübt blickte Guſtav dem andern in 
die Augen: „Unjere Wege jcheiden 
ji) wohl für immer.... oder ob wir 
uns je im Xeben wiederjehen wer- 
den ?“ 

„Das legtere wünſchen wir beide, 
und das walte Gott!” erwiderte Ha- 
rald. 

Der Kondukteur drängte mit ſei— 
nem „Hurry up“, die Lokomotive jen- 
dete jchrillen Pfiff als Scheidegruß, 
und der mit Emigranten vollbejegte 
Zug jeßte fic in Bewegung. 

Wie die an Europas harte Bänke 
Gewöhnten ſich wohlig ſtreckten auf 
dieſen ſofaweichen, gepolſterten Sit— 
zen! Wie ſie ſchon ſtolz nachzuſtam— 
meln gelernt hatten: Ein freies und 
herrliches Land! Wie ſie bald ſtau— 
nend hinzufügten: Heiliges Ame— 
rika! Welch' ein freigebiges Land! 
Denn kaum war der Zug in Bewe— 
gung, ſo eilte ein dienſtbarer Geiſt in 
Treſſenmütze durch die Waggons, 
nach rechts und links mit höflichem 
Please eine Schachtel mit Bonbons 
jedem Paſſagier reichend. Mit dank— 
baren Gefühlen gegen die gaſtfreie 
Bahnverwaltung wurden die Schad)- 
teln gleich erbrocdhen und der Anhalt 
nierig genaſcht. Ein Sachſe madıte 
feinem Serzen Luft mit den Worten: 
„Weeß Kneppchen, is das ä Länd— 
chen, wo eenen die Zuckerdieten in'n 
Schoß und die gebradenen Dauben 
ins Maul fliegen!“ Nur Harald 
ſchmunzelte und legte feine Schachtel 
uneröffnet beijeite, 

Nach zehn Minuten fam der Bon- 
bonverfäufer, denn ein folcher war 
der Mann in der Treſſenmütze, zurück 
und hielt mit einer nicht minder höf— 
lichen Bitte: „15 Cent, 60 Biennige 
das Stück!“ jedem die Hand hin. Er- 
öffnete Schachteln wurden nicht zu- 
rüdgenommen; wer genafcht batte, 
mußte zahlen und that es mit ver- 
dutztem Geficht. Nur Harald war be- 
rechtigt zum Lachen. 

Der Norweger wird jchon feinen 
Weg in Amerifa machen. Weit, weit 
nad Weiten entführte in der Zug, 
nad) Kanjas, dem Lande der Prohibi- 
tion, dem Eden der Temperenzler. 
Möge ibm das Land des Enthaltiam- 
feitszwanges in Wirklichkeit zum 
free country, zum Lande der Frei— 
heit werden! 

(Fortiegung folgt.) 


Sm Gerichtsiaal. 

Wecjel - VBerfälihung angeklagter 
Kaufmann nad) einem alänzenden 
Plaidoyer des Werteidigers freige- 
jprochen wird, baucht eine elegante 
Dame, die ſich im Zuſchauerraum be- 
findet, leife: „®ott jei Dank!“ - 
„Sind Sie vielleicht die Gattin des 
Angeklagten?“ fragt ein neben ihr 
itehender Herr teilnehmend. - 
Angeflaaten nicht, aber des Bertei« 
digers,“ erwiderte fie; er hal mir 
eine Badereife verfprochen, wenn er 
den Angeklagten frei Friegt.“ 


Als ein der 


—— 
4 
„Des 


Die Natur iſt das einzige Weib, 
das jeine Geheimmiſſe nicht ausplau- 
deri. 
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— Br. Jakob Rofenfeld, Jalan- 
tuſch, Rußland, berichtet, dab er die 
„Rundſchau“ jett regelmäßig erhält. 





— Der „nKicker“ jchreibt: „Das 
politiiche Glaubensbefenntnis der 
Serren Bryan und Taft ijt verjcie- 
den, doc) alauben beide, dab fie die 
Nomination annehmen werden, wenn 
fie ihnen angeboten wird.“ 


— Der Winter fing bier in Elf- 
hart am 21. Dezember 1906 an — 
jo behauptet wenigitens unjer Stalen- 
dermann aber es war noch immer 
nicht recht winterlich 
paar Tage war es Falt. 


außer ein 


— Es freut uns, dab man heute in 
faſt allen Zeitungen lejen kann, daß 
man dem Trinf- und Tabaksübel 
mehr und mehr gegenan arbeitet. 
Der „Rider“ jchreibt: „Wer fich im 
neuen Jahre das Rauchen abgewöh 
nen will, wird aut daran thun, wenn 
er ſich nie eine Zigarre oder Pfeife 
anzindet. Es man aud) andere Mit- 
tel geben, aber fie find meiltens er- 
folglos.“ 


— Pr. Iſaak H. Miller, Wines- 
burg, Obio, bezahlt für „Rundſchau“ 
und „Nugendfreund“ umd fügt der 
Beitellung folgende Zeilen binzu: 
„Werter Freund und Mitwanderer 
zur GEwigfeit! Wir find alt und 
ſchwach und SO Jahre alt. Ich leje 
die Mätter gerne.” Freut uns, O, 
wie herrlich wird es jein, wenn wir 
uns dort nad; Matth. 8, 11 treffen 
werden! 


— Von Nanien erfahren wir, dal; 
fich die verichiedenen Gemeinden bei 
der Ausführung ihrer Weibhnachts- 
bejuchten. 


programme brüderlich 


Freut und. Die M. Br.-Gem. und 
die fir. Br.-Gem. hatten große Sän 


gerdhöre. Die Ebenezer Gem. feierte 


aud) ein jegensreiches Feſt. In leß- 
terer find folgende Lehrer für diejes 
Jahr angeitellt: D. A. Frieſen, B. ©. 
Kröker, ©. F. Nempel und Schw. 
Sufie Kröcker. 

— Von Br. Jakob 3. Neufeld, 
Plum Coulee, Man., erhielten wir 
53.60, welches von Schülern und Er- 
wachienen am Weihnachtsabend gege- 
ben wurde. Die Schüler winjchen 
ausdrücdlich, daß dafür Teitamente 
für die Heiden in Indien gekauft 
werden jollen. Wir werden das Geld 
abjchiefen und jpäter, wenn wir von 
dort aus Nachricht erhalten, berid)- 
ten. 





-Pr. B. A. Friefen, Herbert, 
Sasf., jchreibt umter anderem wie 
folgt: Ich Fann mir jchlecht jchrei- 
ben, weil mein rechter Arm gebro- 
chen iſt; er hängt nur an den Seh- 
nen und dann lege ich ihn auf den 
Tiſch und jchreibe jo qut als ich kann. 
Ich habe noch fünf Brüder und zwei 
Schweitern in Rußland und Briefe 
befomme ich nicht. Nun, jeid noch 
herzlich gegrüßt, B. A. Frieſen. 

Wir ſind froh und dankbar, be— 
richten zu können, daß die Erneu— 
rungen fir „Rundſchau“ und „Ju— 
oendfreund“ von überall jehr prompt 
eingejchistt werden. Wir machen nod)- 
mals bittend aufmerfiam, doch den 
gelben Zettel zu betrachten und wenn 
derjelbe nicht „up to date“ iſt, e8 ung 
doc zur Aufgabe zu machen, dab wir 
denjelben doch vor dem 19. Januar 
1907 in Drdmung bringen fünnen. 

Morigen Sonntag war in der 
Mennonitenfirche in Elfhart Begräb- 
nis. Eine junge Frau, 23 Jahre alt, 
die lange auf dem Siechbette gelegen 
und wie es ſchien, nicht jterben 
fonnte, weil fie, wie fie ſagte, nicht 
Frieden mit Gott hatte, lag vor uns 
im Sarge. wei Tage vor ihrem 
Tode, am Weibhnactstage, fam der 
„Friede“ als ein Strom zu ihr und 
jie jtarb frob und freudig. 


Unſer alter Freund D. BP. Franz, 
mit dem wir jeiner Zeit in Colorado 
befannt wurden, jchreibt von jeiner 
jetzigen Heimat, Katy, Teras, dab er 
jehr dankbar ijt, weil die „Rund: 
ſchau“ ihn jo regelmäßig beiucht hat. 
Ferner jchreibt er: „Die Witterung 
iit bier jehr jchön, die Wege ziemlich 
troden; „Feuchtigkeit haben wir ge- 
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nug. Safer jteht jehr gut; Froſt un- 
bedeutend, bei 20 Gr. NR. warm. 
Schöne Winterzeit, die Roſen jtehen 
in voller Blüte und die ſchönen gold- 
gelben Apfelfinen hängen an den 
Bäumen; zum Beweis werde ich dem 
lieben Editor etliche ſchicken.“ 

Anm. Wir wifjen faum, was wir 
thun jollen, ob wir uns ſchon im 
Roraus „bedanken“ oder ob wir war- 
ten jollen bis die Apfelfinen bier 
find. 

Mit Wehmut haben wir die Be— 
richte von den zwei Unglüdsfällen in 
Herbert, Sasf., und Mt. Lafe, Min- 
nejota, gelefen. Es ijt traurig, daß 
unter ums, den wehrlojen Mennoni- 
ten, immer wieder Unglüd durch die 
tödlichen Waffen gefchieht. Unſere 
Väter verlieen ihre ihnen liebe Hei- 
mat, um ihre Kinder aus dem Bereich 
der Waffen zu bringen, aber viele ha- 
ben diejes Opfer ihrer Eltern nie ge- 
ichäßt und waren je und je Waffen- 
träger! Wer mag jagen, wie viel 
Elend, Kummer und Herzeleid es in 
den 30 Jahren unſeres Hierjeins 
ihon unter unſerem Volke gab! 
Manche Selbitanflage wird in diefem 
Leben nie gejtillt werden! Wir möd)- 
ten Eltern und Siünglinge bitten: 
Schafft die Waffen ab und verivertet 
die Zeit mit etwas Beſſerem! 


Notiz! 





Nach dem 19. Januar 1907 wer- 
den wir feine Prämie für Erneue- 
rungen auf „Rundſchau“ mehr jen- 
den. Jedoch „Rundſchau“ und „Zur 
gendfreund“ bleibt $1.25 per Jahr, 
und neue Leſer erhalten nad) wie vor 
Prämie No. 2. 


Ginladung 
zur Jahresverfammlung des Menno- 
nitiichen Unterſtützungsvereins zu 
Mountain Lake, Minnejota. 

Am 26. Januar 1907, den letten 
Samstag in diefem Monat, wird der 
Mennonitiiche Unterjtügungs-Berein 
jeine Nahresverjammlung im ®Di- 
ſtriksSchulhauſe zu Mountain Lake, 
um 2 Uhr nachmittags abgehalten, 
zur Wahl der Beamten, Erledigung 
vorliegender Geſchäfte und einer all- 
gemeinen Beratung. Alle Mitglieder 
des Vereins, denen e8 möglich iſt, 
werden hierdurch erfucht, an diejer 
Verfammlung teilzunehmen. 

Brüderlich grüßend, 

9 P. Goerk, Schreiber, 

Mt. Lake, Minn, 


9. Januar 
Adrehveränderungen. 


3. 3. Schmor, Sasfatoon, Sasf., 
nad) Langham, Sasf. 


9. 8. Penner, Sasfatoon, Sasf., 
nad) Langham, Sask. 


Abr. Siemens, Beckett Sast. 
nach Langham, Sask. 


Abr. Hiebert, Beckett, Sasf., nad) 
Langham, Sask. 


Iſaak B. Ens, Beckett, Sasf., nad) 
Langham, Sask. 





Briefkaſten. 





David Schultz ſchreibt, daß er 
gerne einen ruſſiſchen Kalender hätte 
—aber wir wiſſen nicht wo dieſer 
D. Sch. wohnt. Es ſind mehrere auf 
der Liſte. 


H. D. Bartel, H., Kan.Bitte, 
ſchicke den Bericht nur ein. Nach Gna— 
denfeld gehen 22 Eremplare „Rund- 
ſchau“. 


Onkel Koop, Janſen, Neb.—Wo 
wohnt Ihr Bruder Kornelius Koop 
jetzt? 





Verſchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


Bon Janſen aus erfahren wir, dab 
e8 bei Iſaak B. Thieffens in der Fa- 
milie Zuwachs gab. Wilh. Thiefiens, 
nahe Litchfield, haben ihre Farm ver- 
fauft. 


Ein Pruder von Janſen, Neb., 
berichtet, dal der alte Onkel Koop 
wieder krank ijt, wir erhielten jedod) 
bom Onkel jelbjt, indem er die Zah— 
lung für die „Rundſchau“ einjchidt, 
ein kleines Briefchen, aber er er- 
wähnt nichts davon. 

Am 25. September brachen Diebe 
in das Haus des Nafob Ulmer bei 
Chaſſow Jurt, Teref. Sie raubten 
$170.00 und andere Sachen. Der 
Sohn Immanuel wurde erjichofien. 
Die Mutter wollte ſich nicht tröjten 
lafien. 

Pr. PB. 2. Jantzen, Korn, Ofla., 
jchreibt uns, dab er zwar gejund, 
aber jeine Gattin jchon über drei 
Sabre lang leidend iſt. Es thut ums 
leid und wir wünſchen Euch jtille 
Ergebung — denn nur Zufriedenheit 
iſt Glück! 


Unſer Freund H. A. Goerz, South 
Bend, Ind. ſchreibt uns, daß fie 
nicht ſehr frohe Weihnachten gehabt; 
er wurde am 20. Dezember krank und 
mußte ins Bett. Er iſt jetzt jo viel 
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bejier, dab er wieder jeine Arbeit ver- 
richten kann, doch fühlt er noch jehr 
ſchwach. 


Br. J. P. Thieſſen von Richmond, 
Texas, ſchreibt wie folgt: „Wünſche 
dem Editor zum neuen Jahre neuen 
Mut, neue Freudigkeit und neue 
Kraft von oben. Wir haben bier das 
ſchönſte Wetter, die Kinder laufen 
barfuß im Hof herum. Im Gemüſe— 
garten it alles im beiten Wachstum, 
und auf dem Felde werden die Vor— 
bereitungen für die nächſte Ausjaat 
getroffen.” 


Auf Schwager P. W. Thiejjens 
Wunſch von Serbert, Sasf., aus, 
ſchickt Freund Kohn N. TH., Janſen, 
Neb., folgenden Wetterbericht vom 
Dezember 1906. 


Am Sr. Am Gr. 
1. Dez. — 36 16. Dez. —18 
2. Dez..—97 17. Dez. —18 
3. Dez.—36 18. Dez. — 8 
4. Dez.—38 19. Dez. —20 
5. Dez.—40 20. Dez.—32 
6. Dez. —20 21. Dez..—26 
T. Der. —12 22. Dez.—32 
8. Dez. —28 23. Dez.—28 
9. Dez.—18 24. Dez. —29 

10. Dez. —19 25. Dez.—22 
11. Dez.—30 26. Dez.—38 
12. De3.—38 27. Dez. —28 
13. Dez. —49 28. Dez.—30 


28. Dez. mittagg—52 
29. Dez. —38 
30. Dez. —28 
31. Dez.—26 


Fahrenheit. 


14. Dez. —17 
15. Dez. 20 


Die ſind alle über Null. 





K. W. berichtet in 
ſtimme“ folgendes: 

Wanderlo, Terekgebiet. Das Wet— 
ter iſt ſchön, das Vieh bat gute 
Weide. Wir haben fchon über eine 
Woche janften Landregen und vber- 
gangene Woche regnete es durchdrin— 
gend. Das Wintergetreide grünt 
ſchön, nur die Salpeteritellen bleiben 
ſchwarz. Vielleicht fönnte jemand in 
„Friedensſtimme“ guten Rat geben, 
wie jolche Stellen zu diingen find. 

Es fiebern noch einige, doc) lange 
nicht jo viel, wie im vorigen Jahr. 
In Aftjube iſt Koop aeitorben und 
jeßt fein 16jähriger Sohn am Ty- 
phus, in No. 3 Heinr. Friefen an 
Lungenentzündung, in No. 8 Neu- 
feld infolge von Erfältung. Wir find 
in Gottes Hand. 

Anm. Onfel Koop, Janſen, Neb., 
fragt, ob fein Bruder Korn. Koop 
noch die „Rundſchau“ lieſt. Vielleicht 
war der veritorbene Koop fein Sohn? 
—Ed. d. „Rdich.“ 

Die Einweihung der Zentralichule 
in Spat fand am 14. November in 
den Schulhauſe unter großer Betei- 
ligung und reihem Segen ſtatt. Pre- 
diger A. Strauß von Spat begrüßte 
die Berfjammlung. Dann wurden 


„Friedens⸗ 


Anſprachen vormittags gehalten von 
Prediger P. riefen, Sewaitopol; 
Pfarrer Kaiſer, Adargin; Aelt. Frie- 
jen, Karajan. Nacdmittags ſprachen 
PBiarrer Eberle, Mamut; Lehrer und 
Prediger K. Friedrichien, Karaßan; 
Melt. P. Friedrihjen, Buſau und 
Velt. D. Dürkſen, Schönthal. Zum 
Schluß ſprachen ji) die Lehrer E. 
Sanzen und Fr. Ediger mit Bewe— 
aung dahin aus, dab fie das begon— 
nene Werk im Namen und im Ber- 
trauen auf den Herrn weiter fort- 
führen möchten und dab fie den 
Dienit, al$ vom Herrn aufgetragen, 
anjehen. Abends wurde von Predi- 
ger P. Friefen, Sewajtopol, eine 
Evangelijationsverfammlung in ruf- 
ſiſcher Sprache abgehalten. Beſon— 
ders wurde die Freude dadurch er— 
höht, dab alle drei Lehrer, die das 
betreffende (Sauslehrer-) Eramen 
noch nicht beitanden haben, am Mor- 
gen das Telegramm erhielten, daß fie 
proviſoriſch beftätigt jeien. Gegen— 
wärtig macht Lehrer D. Enns das 
Gramen in Odejla. 

Der Sculinipeftor bejuchte etwa 
eine Woche vorher die Schule und 
iprach fich jehr günſtig über diejelbe 
und beionders auch über die Lehrer— 
wohnungen aus. 

Beſucht wird die Schule von 36 
Schülern der 1. Klaſſe, 5 der 2. 
Klaſſe und 3 der 3. Klaſſe, überhaupt 
von 44 Schülern. 

(Friedensit.) 

Saratow. Im Laden Toma- 
jchons erjchienen abends drei Unbe— 
fannte, die ſich iiber den Beſitzer war- 
fen, ihn würgten und jchließlich mit 
einem Stück Holz ihm den Schädel 
einichlugen und einige Rippen bra- 
chen. Tomaſchon fiel beiinnungslos 
bin. Hierauf gingen die Mordbuben 
in das anitogende Wohnzimmer und 
ipalteten T. Frau den Schädel. Sie 
raubten 200 Rubel bar und alle 
Wertiachen und entfernten ſich. Es 
ſollen alles junge Burſchen geweſen 
ſein. 

In Gorodiſchtſche, Kreis Zarizyn, 
ſind der Geiſtliche Kirow, deſſen Frau 
und Sohn ermordet worden, der 
weite Sohn wurde jchiver verwun 
det. Die Mordaeiellen, die es auf 
eine Peraubung abgeſehen batten, 
find entfommen. 


Million. 


GChampa, C. P. Indien, den 
26. November 1906. Werte eier! 
Dem Wunjche des lieben Editor, ei 
nen Bericht von umierer Arbeit in 
Champa einjenden zu wollen, fomme 
id; gerne nad. Gerne möchten auch 
wir von mehr Erfolgen berichten, als 
wir diefes thun können. Wenn man 
in den Zeitungen von den arohen Er 
wedungen lieit, die bie und da in In— 
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dien jtattfinden, dann kann man den 
Wunſch nicht ganz unterdrüden — 
wenn’s doc auch hier zu einem Fra— 
gen kommen möcte: Was muß ich 
thun, daß ich jelig werde? Wir ſu— 
dien uns damit zu tröjten, daß die 
Grmwedungen, von denen man lieit, 
meiſtens dort jtattfinden, wo man 
ſchon viele Jahre lang das Evange- 
lium verfündigt hat. Ya, noch mehr, 
dab die Erweckungen meiitens unter 
jogenannten Chriſten zum Ausbruch 
fommen. Bon Mafjenbefehrungen 
unter den Heiden lieft man noch nur 
jehr wenig. Aber au die Zeit 
wird fommen, wo der Heide den 
Herrn Jeſus anehmen wird, nament- 
li) wenn dieſe erwedten Chriſten 
ihre Pflicht thun werden. Wir jte- 
hen an feiner ungewijjen Sadıe. Der 
Sieg muß doch unſeres Gottes wer- 
den, jelbit wenn es aud) jo jcheint als 
wenn man feine Sraft und Zeit ver- 
gebens zubringat. Als der berühmte 
Judſon, Miffionar in Burmab, jeiner 
Seit gefragt wurde: Was find die 
Ausfichten, daB die Heiden in Bur- 
mah das Evangelium annehmen wer- 
den? da antwortete diejer Glau- 
bensheld: “The prospects are as 
bright as the promises of God.” 
(Die Ausfichten jind fo hell wie die 
Verheißungen Gottes.) Aber, jelbit 
wenn wir in den fünf Nabren, die 
wir bier find, auch nicht mehr Ge— 
taufte haben als wir haben, jo freue 
ich mich doch, daß wir dieje wenige 
haben gewinnen fünnen, und tröjte 
mich damit, daß der Herr nicht im- 
mer jo rechnet wie wir Menfchen. 
Doch ich jollte von Champa berid)- 
ten. 

Meine Hauptbeihäftigung iſt noch 
immer in dem Aſyl für Ausjägige. 
Se länger id) das Vorrecht habe, die- 
jen Armen zu helfen, deito lieber 
wird mir die Arbeit. Klein und un- 
icheinbar nahm das Werk feinen An- 
fang, und heute haben wir eine nette 
Anzahl Ausjägiger. Wir haben zur 
Zeit 65 in Pilege. Mehrere jollten 
wir noc aufnehmen, aber wir hatten 
feinen Raum. Wenn aber erit das 
Männerbeim fertig fein wird, dann 
fünnen wir 60 Frauen und 60 Män- 
ner beherbergen. Vor der Negenzeit 
im Sabre 10906 wurde das Frauen— 
beim fertig. Gegenwärtig find wir 
am Bau eines Männerheims. Sit 
diejes fertig und der Herr jendet uns 
nod; genügend Mittel, dann wollen 
wir nod mit dem Bau einer Kirche 
beginnen, denn bis dahin mußten wir 
unjere Verjammlungen entweder in 
einem engen Naume oder unter ei- 
nem Baume abhalten. 

Wie man Ausſätzige förperlid) ver- 
jorat umd was wir für ihre Seelen 
zu thun bemüht find, diirfte vielleicht 
den einen oder anderen interejjieren. 
Zunächſt ſei bemerkt, daß es nicht viel 
koſtet einen Ausſätzigen ein Jahr 
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lang zu verjorgen. Für $15.00 bis 
20.00 kann man einen Mann oder 
eine Frau ein Jahr lang unterhalten. 
Daß das Eſſen deshalb jehr einfach 
jein muß und die Kleidung an— 
ſpruchslos, liegt auf der Hand. Die 
Sauptnahrung der Indier in den 
Zentral Provinzen beiteht aus Reis. 
Reis morgens, Reis abends; Reis 
bon Montag bis wieder Montag umd 
zur Abwechslung hat man Reis. An 
jedem Donnerstagvormittag erhält 
jeder Ausjägige einen „Kata“ Reis. 
Ein Kata enthält etwa ein „Ped“. 
Nach Gewicht etwa 10 Pfund. Etwa 
vier Unzen Salz und ein halbes 
Pfund „Dal“, ein erbjenartiges Ge- 
müje. An jedem Donnerstag erhält 
jeder Ausſätzige für zwei Cents Ge- 
müſe. Ich zähle meinem Auffeher 
das Geld in die Hand, denn die Aus- 
fäßigen erhalten von mir nie Geld, 
weil ic) Anſteckung zu verhüten juche. 
Seit einem Jahre haben wir e8 jo 
einrichten fönnen, daß die Gemüſe— 
händler vor dem Aſyl jeden Don- 
nerstag einen kleinen Bazar abhal- 
ten. Die Musjägigen gehen jelbit zu 
den Händlern, machen ihre Einkäufe, 
und der Aufſeher zahlt aus. Auf 
diefe Weije verhüten wir’s, dab das 
Geld nicht von den Kranken berührt 
wird. Ich finde, dab es mehr zufrie- 
denjtellend ijt, wenn der Ausſätzige 
fein eigenes Gemüſe fauft, al3 wenn 
wir e8 für ihn faufen. Der Heide 
bat nur wenige Vergnügen und das 
Feilſchen auf dem Bazar ijt eines 
derjelben. Weberhaupt dreht ſich das 
Seipräc eines unwiſſenden Heiden, 
jo jagte mir feiner Zeit jemand jcherz- 
weije, um drei Dinge, und dieje find: 
der Bazar, pice und der Sahib. Mag 
ja wahr jein. 

Kleider erhalten unjere Ausſätzi— 
gen zweimal per Jahr. Einmal 
Ende Juni, und das andere Mal am 
Weihnachtstage. Sodann erhält je- 
der eine Dede alle zwei Jahre. Die 
Kleidung iſt jehr einfach, aber fie ge- 
nügt. Von meiner Heimat-Gemeinde 
babe ich zweimal für unſere Lieben 
Jacken erhalten. Dieje fommen mir 
jehr zu statten, weil ich im anderen 
Falle jie machen lafjen müßte. Die 
Kleider müſſen ſich die Ausjägigen 
jelbit waichen, und e8 darf niemand 
zu den Verfammlungen fommen in 
einem ſchmutzigen leide. Aber, id) 
jehe ein, dab es etwas ſchwer ijt für 
die Ausſätzigen, alle Mleider rein zu 
halten, wenigitens für ſolche, deren 
Hände wund find. Wir wollen daher 
verſuchen einen Wäſcher zu befom- 
men, der die leider der Kranken 
wäicht. Für etwa 10 Rs. per Mo- 
nat dürfte ſich ein ſolcher finden laj- 
fen. 

Beriammlungen werden jeden Tag 
außer Donnerstag und Samstag ab- 
gehalten. An jedem Mittwoch und 
Sonntag predige ich zu ihnen; an den 
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anderen Tagen der Auffeher im Afyl. 
Die Berjammlungen in der Woche 
nehmen einen fatechetijchen Charakter 
an, während die VBerfjammlungen am 
Sonntag einfache Predigt des Evan- 
geliums in fich ſchließen. In unjerem 
Dethesda Aſyl haben wir 22 Ge- 
taufte, zwei von diefen find geitorben. 
Etwa 12 jtehen noch im Unterricht, 
eigentlich haben fie die Prüfung be- 
reit3 beitanden und follen bald mit 
der Taufe bedient werde 

Seden Tag müſſen alle Ausjägi- 
gen, die da nicht bejonders frank find, 
zwei Stunden arbeiten. Zur Zeit 
helfen fie bei dem Bau des Männer- 
heim. Sie müſſen Zügeln, Sand 
u.f.w. tragen. Fleißig find die mei- 
jten allerdings nicht, aber ich bin froh 
wenn fie fi nur rühren. 

Die Arbeit unter diefen Armen 
bringt mir viele Segnungen ein. Da- 
mit ift nun nicht gejagt, daß es nicht 
hie und da Zeiten giebt, wo man in 
Gefahr jteht mutlos zu werden, denn 
ſelbſt der Chrift gewordene Ausfät- 
zige ift fein Engel. Man muß fehr 
viel Geduld haben. Aber, ich frage 
mich oft, wie viel Geduld wohl der 
Serr mit mir haben muß. Wie oft 
hat er Urſache, mic; zurecht zu wei— 
fen! Diejes giebt mir dann wieder 
Mut weiter zu wirken. Die Hranf- 
heit ſelbſt ift wohl nicht fo anſteckend, 
wie es allgemein geglaubt wird. Man 
rührt nichts im Aſyl an, aber ſonſt 
darf man mit den Kranken in einem 
Simmer fiten und fogar in ihre 
Wohnzimmer gehen. Ich empfehle 
diefe8 Werk allen Leſern an zur 
wärmiten Fürbitte. Gedenft auch der 
Arbeiter unter ihnen. 

Mit herzlichen Grüßen, 

P. A. Penner. 


(Fortſetzung von Seite 6.) 
Enkel; das würde ſich noch beloh— 
nen, wenn wir einmal etwas von 
ihm hören könnten; ſeine Geſchwi— 
ſter ſind alle tot, außer ein Bru— 
der lebt noch, nämlich Heinrich Har- 
der, welcher nad; Saskatchewan 309. 
Es find ſchon ſechs Jahre jeit ich das 
legte Mal von ihm gehört habe, ich 
war bei Jakob riefen, welcher Mlas 
Harder Frau Bruder ift. Auch 
möchte ich aerne von Johann Harder, 
meinem Bruder, etwas hören, der iſt 
bor zwei Jahren nad) California ge- 
gangen und läßt auch nichts von fich 
hören. Thue ihm zumwiffen, daß wir 
alle ſchön aefund find, aber es iſt bald 
fo weit, daß fich die Geſchwiſter noch 
vergeſſen, daher wir die „Rundichau” 
beläftigen müffen, um uns Nadricht 
zu bringen. 

Im Seitlichen geht e8 uns ziemlid) 
aut. Muß noch berichten, wie ſich 
unfere Gemeinde ſchon zerftreut hat. 
Als wir nad Amerifa famen, waren 
wir nur zwei Gemeinden, — wie viel 











ſind wir jetzt? Erſt kam Holdeman, 
der nahm einen großen Teil davon, 
dann kamen die Brüder und Bapti— 
ſten und jetzt noch die Schwedenbur— 
ger. 

Brüderlich grüßend, 

Abr. Harder. 

Anm. Das Gedicht erſcheint ſpä— 

ter.— Ed. 





Roland, den 22. Dez. 1906. 
Zum berzliden Gruß und Wohl- 
wunſch dem lieben Editor nebit Fa— 
milie, fowie auch allen werten Leſern 
der „Rundſchau“ 1. Kor. 16, 23. 24. 
Weil mid die Liebe dringt, wieder 
einen Bericht an unjere Geſchwiſter 
in Rußland zu fchreiben, jo dachte ich 
es dur die „Rundſchau“ zu thun, 
weil das ein ficherer Bote iſt. Geſund 
find wir fo ziemlich, außer ich bin 
nicht ſehr gefund, aber meine Frau 
und Kinder find alle ſchön gefund, 
Gott ſei gepriefen dafür, und das ilt 
auch mein Wunsch, da diefer Bericht 
Euch bei beiter Geſundheit antreffen 
möchte. 

Lieber Schwager Heinrich Nanzen, 
zuerjt fomme ich zu Dir umd will nur 
fo viel fagen und Dich bitten, daß Du 
ac einmal einen langen Bericht für 
die „Rundſchau“ fchreiben möchteft, 
ich denfe eine Liebe ift der andern 
wert, nicht wahr? Ich habe meine 
Liebe dadurch bewiefen, daß wir für 
Euch auf ein Jahr die „Rundſchau“ 
bezahlt haben, fo willen wir, da Du 
fie auch in Zukunft leſen kannſt. Much 
Ihr Geſchwiſter in Petershagen und 
Fürſtenwerder, ſchreibt alle etwas, 
daß wir doch erfahren, ob Ihr noch 
lebt, denn das Leſen geht uns ſehr 
aut. Die „Rundſchau“ bringt alle 
Berichte fihher ins Haus. Wie ift der 
Winter bei Euch, habt Ihr auch viel 
Schnee. Wir haben fehr viel, daß 
da8 aus dem Wege fahren mitunter 
recht befchwerlich ift — e8 Fippt auch 
mandmal einer um, dann giebt e8 
ein aroße® Gewühl im Schnee ehe 
man auf kann, weil man dann fo „be- 
mumpelt“ if. Wir waren den 17. 
Dezember nad Minfler nefahren und 
als mir nach Saufe fuhren, faben wir 
fhon von ferne ein Pferd auf der 
Dahn ftehen, aucd einen Schlitten, 
aber das andere Pferd mar nicht zu 
fehen. Als wir näher famen, fahen 
wir zwei Mann fchaufeln — das eine 
Pferd war aanz unter dem Schnee, 
daß man es herausfchaufeln mußte — 
das war auch beim Ausweichen ae» 
worden. Der Winter wird uns wohl 
etwas lang vorkommen. 

Zum Schluß noch einen Gruß von 
uns, 

Abrah. u. Aganeta Bornn. 








Saskatchewan. 


Langham, ben 26. Jan. 1906. 
Werte „Rundihau”! Wünſche dem 
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Editor viel Glück zum neuen Jahr. 
Einen Gruß an die Berwandten bei 
Senderjon, Neb. jind Eltern und Ge- 
ſchwiſter, auch Onkel und Xanten. 
Id) will etwas von uns in der lieben 
„Rundſchau“ berichten. Wir haben 
bier gute Tage, doch die ſchlechten 
bleiben aud) nit aus. Wir haben 
viel Schnee, das Fahren geht nicht 
ſehr gut, es hat auf einmal zu viel 
geichneit. Im Winter haben wir 
Fleiſch und Fiſche im Schnee ein- 
gepadt, dann bleibt das bis zum 
Frühjahr friſch. Wir find froh, dab 
wir jo gutes Land haben. Wir haben 
vom neuen Land 42 Bu. Weizen vom 
Acre befommen, ich denke dabei ijt 
gut zu leben. Auch fann man viel 
Geld mit Hühner und Enten, Butter 
und Eier machen, das hat einen gu- 
ten Preis. Das Land wird hier jehr 
bejiedelt; auch haben wir die Stadt 
jeßt ganz nahe. Auch haben wir jeßt 
eine Mühle. Wir haben no) in je- 
dem Jahr jehr gutes Getreide befom- 
men und dürfen nicht auf NRentland 
wohnen, auc nicht im Kornfeld ber- 
umlaufen. Das Land iit bier eben, 
nicht jo wie in Litchfield, dab man 
die eine Seite des Aultivators in der 
Sand tragen muß! 

Dei Koh. Wallen ijt ein Fleiner 
Abraham angefommen, alles gejund. 

Nett noch nach Colorado an Korn. 
Sudermann. Schreibe doc; viel für 
die „Rundſchau“, wir lefen Deine Be- 
richte gerne, bejonders wenn Du nod) 
etwas von unſeren Gejchwiltern Kor- 
nelins Faſten jchreibit, dann befom- 
men wir auch von ihnen Nachricht. 
Wie groß iſt Deine Familie Wir 
haben zwei Mädchen, Emma und 
Anna. Ih danfe Johann Gäden 
auch jehr für die Bilder—die Mutter 
iſt noch ganz rültig. 

Nod einen Gruß, 

Peter u. Anna Suffau. 





Langham, den 26. Dez. 1906. 
Das fröhlide Weihnachtsfeft wurde 
etwas getrübt, indem e8 bon mor- 
gens bis abends ziemlich ſtark fchneite 
und ſtürmte. Ich denke fajt jeder war 
froh am warmen Dfen, obſchon es 
nur 6 Gr. Falt war, jo war es dod) 
ſehr ungemütlih, und die jchöne 
Schlittenbahn, die wir hatten, iſt auf 
Stellen ziemlich verweht. Haben auch 
bis jett Schon ziemlich ftrengen Win- 
ter gehabt; hoffentlich wird der Reit 
des Winters milder fein, doch von 
erfrorenen Menſchen und Vieh haben 
wir bis jegt noch nicht gehört, aber 
bin und wieder giebt es eine harte 
Naje oder Wange, ſolches wird 
man jedod) gewöhnt. (Auticy!— Ed.) 
Wieder ijt ein Jahr dahin und jedes 
Gewächs hat feine Frucht gebradit. 
Wie fteht’8 mit mir und Dir, lieber 
Lefer, haben wir aud) in diefem Jahr 
die Frucht, die von uns gefordert, ge- 
bradt? — Was uns das alte Jahr 
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gebradyt hat, wiſſen wir, doch was 
uns das neue bringt, iſt vor unjeren 
Augen verborgen. 

Den 23. Dezember war in Nachbar 
Abr. Siemens Haus Hochzeit, ihre 
Tochter Maria mit Br. Abr. Löwen, 
wozu viele Gäjte erjchienen, auch war 
das Wetter jehr ſchön. Wünfchen dem 
neu vermählten Paare Gottes reichen 
Segen auf ihrem Lebenswege. 

Pr. D. Schmor und Familie wa- 
ren bei uns auf Beſuch. Freund 
Bernhard Thiefen, Oklahoma, danke 
für den Gruß; auch wir freuen uns 
jedes Mal wenn von alten Freunden 
und Bekannten Berichte in der lieben 
„Rundichau” erjcheinen, beiten Gruß 
bon mir und Familie, 

Wünſche der lieben „Rundſchau“, 
dem lieben Editor und dem NRund- 
ihauperjonal ein aejegnetes neues 
Sahr und Gottes reichen Segen in ih- 
rer Arbeit. ®erbleibe, 

3.3. Schmor. 

Anm. Danken herzlich und wün— 
ſchen Dir dasjelbe.— Ed. 





Grüntbal, den 15. Dez. 1906. 
Werte „Rundihau“! Gruß der Liebe 
zubor! Weil bald wieder ein Jahr 
verfloffen ift, ſeit ich den legten Brief 
gefchrieben habe und von bier nur 
wenig in der „Rundichau” erfcheint, 
will ich etwas berichten. Es iſt ziem- 
lich falt. Schnee werden fie uns wohl 
von Manitoba ſchicken müffen, dab 
wir bier aud) mit den Schlitten fah- 
ren fönnen — nicht3 für ungut. Als 
wir in Manitoba waren, hat e8 da fo 
viel Schnee gegeben, dab das Fahren 
ſchlecht möglich war und als wir nad) 
Hauſe kamen, mußten wir wieder auf 
den Wagen fahren. Wir danfen noch 
für die freundliche Aufnahme, welche 
wir bei Eltern, Geſchwiſtern und 
Freunden aenofjen haben. 

Zum Schluß nod einen Gruß an 
den Editor und alle Leſer, 

Sob. u. Suftina Peters. 


Rußland. 


Nieder Chortik. Einen 
herzlichen Gruß an den lieben Editor 
und an alle Rundfchaulefer zuvor. 
Pitte zu berichten, wo ich die Zah- 
fung für 1907 binfchiden fol. (An 
9. Borm, Chortig.— Ed.) Ich habe 
die „Rundſchau“ bis jegt nur mit an— 
deren zuſammen gelejen, will fie aber 
jet auf meinen Namen haben. (Gut, 
fol geſchehen. — Ed.) Ich habe aele- 
fen, daß etliche Leſer die „Rund- 
ſchau“ leſen und nicht dafür bezahlen, 
dad follte man doch nicht thum. 
(Stimmt. —Ed.) Ich bin fo froh, 
daß die „Rundſchau“ jo viele Berichte 
aus allen Weltgegenden bringt. 

Am 22. April haben Räuber in 
Rosenthal dem Nachtwächter den 
„Klapper” abgenommen und einer 
der Räuber Mapperte damit, während 
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fie den Nachtwächter banden und 
zwar fo, daß er ſich ſelbſt erwürgen 
jollte. Dann braden jie bei ob. 
Martens ins Haus ein, um die reiche 
Yamilie zu berauben; aber e8 ijt ih— 
nen nicht gelungen. Als fie den Ba- 
ter würgten, wurde dem Sohn der 
Arm verlegt. Bon Nieder Chortik 
fuhren fie über den Dnjeper und 
itanden auf dem Perron bereit in das 
Dampfichiff zu fteigen, als fie von 
Kofafen umringt wurden, denn die 
Rofenthaler hatten per Telephon die 
Sache angemeldet. Alle ſechs Räu- 
ber wurden dort verhaftet. 
Srüßend, Heiner Wall. 





Laub, den 17. November 1906. 
Werter Editor! M. B. Faft und alle 
befannten und unbefannten Leſer der 
werten „Rundſchau“l Wünſche al- 
len Gottes reichen Segen und Frie- 
den in feinem Herzen. Reiche Schäße 
giebt der Herr in feinem heiligen 
Worte, wir dürfen nur fordern und 
mit der Steigerung unferer Forde- 
rungen an das Wort, erwachſen aud) 
jeine Gaben. Eine Gabe vor allen 
giebt es: Das Wort, das die Berjöh- 
nung predigt. Die Sünde ijt das 
größte Uebel im Menjchenleben. Ha- 
ben wir unſer Zeben nod nicht jo 
aufgefaßt, jo haben wir es nod) nicht 
verjtanden. Dieje Erkenntnis ijt der 
erſte Schritt zum wahren Leben und 
Frieden, dann jteht das Kreuz Jeſu, 
das die Berjöhnung predigt, im Mit- 
telpumft unferes Lebens, dann ijt das 
leere Grab Jeſu das Zeichen der 
Gnade und der Hoffnung. Diejes 
Wort, das die Verſöhnung predigt, 
iit unter uns aufgerichtet, in diejem 
Wort iſt uns der Sieg gegeben, der 
die Welt iiberwunden hat und aud) in 
der Finjternis des Todes giebt es 
Licht. Dieſes Wort ijt das Heilmit- 
tel für alle Rot. Darum: 


Und wird fi einft mein Ende 


nah'n, 

So nimm dich meiner herzlich an, 
Und ſei durch Chriſtum, deinen 
Sohn, 

Mein Schirm, mein Schild und gro— 
Ber Lohn, 


Heute wurde ein Abichiedsgottes- 
dienft von Paſtor Blum für unjere 
neuen Soldaten abgehalten. Dinkel 
hat 20 junge Soldaten. 

Der Gejundheitszuftand iſt gut; 
Sterbefälle fommen überhaupt in 
letter Zeit wenig vor; heute jtarb 
die alte Witwe des verjtorbenen ©. 
Heinrich Lieder, nämlich M. Chri— 
itina, geb. Borrath, im Alter von 73 
Jahren, 7 Monaten und 9 Tagen, fie 
ſtarb nad kurzer Mrankfheit an 
Schwindfucht. In unferen Berjamm- 
[ungen geht e8 recht fegensreid; wei- 
ter, nur will e8 fcheinen, es giebt un— 
ter vielen Erwedungen nur wenige 
Belehrungen. Dies diene beionder$ 


Mennonitifche Rundſchau 


unferen lieben Brüdern in Fresno, 
Cal., zur Nachricht. 

Ferner wäre noch zu melden, was 
weniger erfreulich iſt: In letter Zeit 
waren viele Pferdediebjtähle an der 
Tagesordnung. Da auf einmal wur- 
den zwei Diebe aus Straub in der 
Nadıt vom 11. auf den 12. d. M. er- 
tappt. Es iſt nämlid Will und Schä- 
fer; dieſe hatten ſich in bejagter 
Nacht nad) dem ungefähr 25 Werjt 
entfernten Mennonitendorf Fröjen- 
heim gemadjt und haben dort zwei 
Pferde mit allem Anſpanngeſchirr 
und einen Schlitten gejtohlen; dann 
bradıten fie die Pferde in nädjiter 
Nähe der Warenburger außer dem 
Dorfe jtehenden Jahrmarktsbuden, 
Ipannten fie aus und brachten fie zur 
einstweiligen Aufbewahrung in eine 
der Buden; den Schlitten, um feine 
Spur zu binterlafjen, trugen fie aud) 
in eine Bude. Der bei dem Marfte 
wohnende Wädıter aber merfte etwas 
von diefem finjteren Vorgang, fieht 
nad) und entdedt die ganze Dieberei, 
meldet es fogleid; im Dorfe Waren- 
burg an. Die Strauber Diebeshel- 
den ſitzen jegt jchon in No. Sicher 
und denfen nad) über ein großes Re— 
giiter von Diebjtählen; find aud) 
ſchon, nachdem einer von ihnen, Schä- 
fer, ein freies Gejtändnis über vieles 
Seitohlene abgelegt, durd einen Ge— 
meindebeihlug von allem ausge- 
ſchloſſen. Noch wird nad) Helfershel- 
fern gefahndet, wozu Schäfer gute 
Anleitung giebt, wahrjcheinlich find 
fie nicht Schwer zu ermitteln, um fo- 
dann fie ihrem ſich jelbitgewählten 
Schickſal preiszugeben. 

Grüße zum Schluß den lieben Edi- 
tor mit der Pitte, dies in die Spalten 
der werten „Rundichau“ aufnehmen 
zu wollen, damit alle Freunde und 
Brüder dadurch erfahren Fönnen, 
dab; ich noch Iebe, 

Peter Leifam. 

Anm. Euren Brief, Bruder 
Kohl, haben wir heute erhalten, und 
das Veriprechen fleißig zu fein. Gruß 
an Paſtor Karl Legler. BR. 





Rom Teref. 


Im vorigen Nahre und aud) noch 
in dieſem erjchienen mehrere Artikel 
bon —n3 über den Zandfauf der 
Mennoniten am Terek. Nun iit aber 
plöglich alles ſtill. Die Geſchichte war 
ja noch nicht zu Ende, Herr —n3, jon- 
dern nur bis zum Friedensrichter, 
und Sie wollten ja den Ausgang be- 
richten. Wie jtehts? — Die Not iſt 
bier groß. Einerjeits iſt die Lage ja 
ſchon etwas befler, aber davon werden 
die Anftedler noch fein Brot befom- 
men. Dieſe Beſſerung beiteht näm— 
lich darin, daß dem Rauben und 
Stehlen etwas geſteuert wird. Es iſt 
hier ein Komitee gebildet worden, 
welches berittene Schutzleute auf ei— 
gene Rechnung hält, welche die Auf- 


und Herold der Wahrheit, 


gabe haben, überall herumzureiten, 
bald hier und bald dort zu fein, und 
Abrefi (Räuber) und verdädhtige 
Perſonen einzufangen und nad) Ehaj- 
jaw-Jurt zu bringen. Es find ſchon 
viele eingebradt worden und auch 
ihon mehrere zum Tode verurteilt 
und in Ehafjaw-Jurt erſchoſſen mwor- 
den. Nun ijt des Beſtehlens und Be- 
raubens ſchon bedeutend weniger ge 
worden. Wenn fid) nun in diejer Be- 
ziehung die Lage auch gebeifert hat, fo 
it damit doch nicht alles gut. Die 
größte Frage ift die Landfrage, Es 
wurde den Leuten gutes, brauchbares 
Sand verkauft, num aber, wo es bear- 
beitet wird, zeigt es ſich, wie jchlecht 
es iſt; wohl die Hälfte von dem ge- 
fauften Land wird ſchlecht und un— 
brauchbar zum Bejäen jein. Was jol- 
len die Landlofen damit machen? 
Man fäte auf einigen Feldern bis 
viermal, befam aber gar nichts zu 
ernten, denn es wächſt nichts darauf. 
Darum nur nicht ſchweigen, Herr 
—ns, fondern unterfuchen und weiter 
arbeiten. Es war ja aud) eine Kom— 
mijlion gewählt, welche den Landkauf 
am Terek unterjuchen follte, und fie 
ift aud) hier gewefen. Was jagt hr 
dazu, ijt das Land nicht in den mei- 
iten Dörfern ſchlecht und unbraud)- 
bar? Man Sagt, der Tereffauf jei jo 
fein gemadht, dab nichts zu entdeden 
wäre; aber ich denfe, „es ift nichts 
Seimliches, das nicht Fund werde und 
an den Tag komme, Luk. 8, 17. 

h (Dd. tg.) 
Aus der Ohrenburgiiden Menno- 
nitenanfiedlung. 

Als unjer Deputierter Herr J. uns 
die Nachricht bradte, daß unjere 
Bitte um Unterjtügung von der Mut- 
terfolonie angenommen, und 100 R. 
auf jede notleidende Familie bewilligt 
jeien, war unfere Freude groß. Wir 
fönnten nun mit etwas leichterem 
Herzen dem langen Winter entgegen 
gehen. Obzwar da8 Geld nicht gleich 
auf der Stelle da war, wußte doch ein 
jeder, wie er es zu verwenden ge- 
denft. So 3. 8. fehlte es auf vielen 
Stellen an Brot- und Saatgetreide; 
Futter für das Vieh und Brennzeug 
müßte auch fein. Dann war nod) auf 
mehreren Stellen aufgeborgt worden, 


das mußte bezahlt werden. So hatte 
da3 Geld fchon feinen Ort. Endlich 
fam auch das Geld an. Sogleich 


wurden einige Männer ausgewählt, 
die das Geld von der Poſt abholen 
follten. Da waren aud) ziwei Krämer 
dabei, welche ſich diefe Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen wollten. Dieje 
Serren nahnıen einen ziemlichen Teil 
von dem Gelde ſchon in Pokrowka in 
Beſchlag. Viele Bauern waren zwar 
in den Läden fchuldia, fie waren aber 


auch auf anderen Stellen ſchuldig: 


z. B. fir Mehl, Bauholz, Adergerät- 
ſchaften, für gepachtetes Land u. ſ. w. 
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Dieſe Händler mußten aber ganz in 
den Hintergrund treten, denn jetzt 
ernteten die Krämer. Beſonders reich) 
war die Ernte in den Dörfern Kara- 
guj und Kamiſchowo. In letzterem 
Dorfe kamen von 2200 R., die das 
Dorf erhalten jollten, nur 1100 R., 
alfo nur die Hälfte an. Die andere 
Hälfte hatte fi ein Krämer ſchon in 
Pokrowka eingejtedt und war damit 
nad) Ohrenburg gefahren, jeine 
Schulden zu decken. Es gab in let- 
genanntem Dorfe Leute, die weder 
Brot noch Saatgetreide hatten, die 
aber ihre 100 Rbl. nicht einmal geje- 
ben haben. Das Geld ſaß in den Ta- 
fhen der Wucherer wie angeflebt. 
Den größten Nutzen haben fomit die 
Krämer von dem Gelde gehabt. Da 
haben die Chortiger doch Flüglicher 
gehandelt, indem fie ihren Anfiedlern 
im Obrenburgifhen mit Mehl und 
Saatfrucht aushelfen, was fie dort 
faufen und nad) dem billigen Fradıt- 
faß zuftellen. Ein Anfiedler. 
(Od. Sta.) 





Ufimſche Tagesnenigkeiten. 





An Neuigkeiten fehlt’3 der Welt 
gewiß nit! Manches Ländchen, 
manche Stadt hat fich damit ſchon ei- 
nen Ruhm erworben und die neue 
Welt da hinten über dem großen 
Waffer trägt ihren „neuen“ Namen 
auch nicht umſonſt. Aber auch die alte 
Welt — fogar da tiefe, dunfle Ruß- 
land, erfindet zumeilen ganz echte, 
nagelneue Neuigkeiten. Jene Krim- 
fhe Anfchrift im Vollmunde giebt 
doch ficher den amerikanischen Neuhei- 
ten nichts nah! Aber jet auch, bitte, 
alle Achtung vor Ufa! 

Gehen wir da neulich in umfern 
Zaden; haben ihn auch nur erfchlof- 
fen, als uns fchier außer Atem die 
Siobspoft mitgeteilt wird, daß Thief. 
fen, der vorigen Minter bei P. Frie- 
fen im Laden diente und af. Neu- 
feld vom Tulleng geitern abend auf 
dem Mege von Belebej nad) der Sta- 
tion erfchlagen feien. Dr. Holz jet 
foeben von dort gekommen und habe 
die Leichen ıumterfucht. Freilich ver- 
breitete fich die Schredtenbotfchaft wie 
ein Schnellfeuer. Das fchaubderhafte 
BefchichtSnerippe warb bald mit 
Fleiſch verfehen und allerlei wımber- 
liche Geſchichten bis zu den Fleinften 
Einzelheiten diefe8 Borfalles kamen 
in Umlauf. Bald erzählte man auch 
araufige Sefchichten hiervon auf den 
umliegenden Chutors, ob auch in 
Urta⸗Tau (Tuleng) daran möchte ich 
wohl zweifeln, denn dort ſaß Neu- 
feld fo gemütlich wie einmal mit fei- 
ner Familie am Tiſch und jchlürfte 
behaalich feine Taffe Maffee und ak 
den Zwieback dazu, den ihm nach al- 
len Regeln mennonitifher Backkunſt 
feine beffere Sälfte recht mwohlfchmef- 
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fend zubereitet — er hatte nicht ein- 
mal von Mord und Totſchlag ge 
träumt. Thieſſen hingegen mußte 
nod ein Weilchen totgejchlagen blei- 
ben, denn bis Belebej, wo er in einem 
Geſchäft landwirtſchaftlicher Maſchi— 
nen und Ackergerät einen Poſten ver- 
tritt, find etwa 100 Werft und da 
braucht e8 Zeit, bis der ganze Sach— 
verhalt ſich richtig aufgeflärt bat. 
„Zügen haben furze Beine,“ jagt das 
Sprichwort, aber fie fönnen jehr lau— 
fen, während die Wahrheit bedächtig 
einherjchreitet, aber auch endlich ans 
Biel gelangt. Acht Tage nad) der 
erften Botichaft wurde mir der Bor- 
fall noch einmal haarflein erzählt— 
nur über Neufeld war man nicht 
mehr ganz klar—man hatte ihn ſchon 
in Dawlekanowo getroffen und ein 
anderer Neufeld mußte wohl oder 
iibel feine Stelle vertreten. 

Was war nun aber an der ganzen 
Sache daran? Man glaubt ja, und 
das auch nicht ohne Grund, daß an 
dem ®erede der Leute immer etwas 
Wahres jei und das war aud) hier der 
Fall, aber man hatte aus dem Kalbe 
einen Ochſen, oder beſſer gejagt, aus 
der Laus einen Elefanten gemadjt. 
Alſo das Wahre von der Geichichte: 
Krgendwo am Tuleng (der Tuleng ift 
ein Flüßchen, an welches der Ehuter 
Urta Tau grenzt, welcher von etwa 
10 deutichen Familien befiedelt ijt) 
foll ein Waſſermüller erfchlagen fein. 
Mord ımd Totichlag bleiben ja im- 
merbin Schredensereigniffe, find aber 
zur Zeit in umjerem lieben Bater- 
lande an der Tagesordnung und nie- 
mand zieht dergleichen Gerüchte in 
Zmeifel. Waffermühlen finden fich 
bier in Ufa recht häufig. Da unjer 
Souvernement den Ural binan- 
klimmt, jogar noch nad) jener Seite 
desjelben hin fich erjtredt, jo haben 
feine Flüffe und Flüßchen ein jtarfes 
Gefälle und eignen ſich harmant zu 
ufimfhen Waffermühlen. Dieſe mit 
etwas Holz und Baſt Funitlos 
auf- und eingerichtet folgen einander 
oft in ganz geringer Entferming — 
ich zmweifle daran, ob die Tulenger 
Waffermühlen alle eine Werft vonein- 
ander entfernt liegen; nun, es mag 
fein; Gedächtnis und Augenmaß kön— 
nen täufchen. Aber in einer nicht all- 
zugroßen Strede fann man an beiden 
Sünden für jeden Finger eine zäh- 
len. Die mahlen dann aud) den gan- 
zen Tag faſt an einer Fuhre. Jedoch 
das Mehl iſt mitunter recht gut. Hin 
und wieder haben auch ſchon unſere 
Deutſchen e8 verfucht, zu dem Holz 
und Baſt der Mühlen nod etwas 
Eifen hinzu zu thun, fönnen aber bis 
dahin noch Feine Erfolge aufmweijen, 
fo wie 3. B. 3. Wall am Tod Pleicha- 
nower Anfiedlung, deilen Wafier- 
mühle ſchon von ſich reden madıt. 
Sabe gehört, dab er dort auf die 
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zweite Waſſermühle loslegt — mag 
ſchon fertig fein. Sobald unfere Deut- 
ſchen hier eine ſolche Baſchkirenmühle 
in die Hände bekommen, wollen ſie 
Winters zufrieren, während man das 
bei den Ruſſen nicht hört. Doch zu- 
rüd zu unferer Geſchichte. Etwa zehn 
Werſt von Belebej joll aud) ein Waj- 
fermüller erjchlagen fein. Wie man 
nun dieſe beiden zufammen befom- 
men bat, verjtehe ich nicht. Eines von 
diefen beiden foll ein Deuticher gerve- 
fen fein — lirfache genug, von beiden 
Deutfche zu machen. Wo man aber 
ihre Namen gefunden und dazu nod) 
die Namen unferer wohlbefannten 
Anfiedler hier, das bleibt vollends 
rätſelhaft. 

Du haſt zwei Ohren und einen 
Mund — iſt's zum Beklagen? Gar 
vieles magſt Du hören, doch wenig 
dazu ſagen. Jedoch vielfach hört man 
nur mit einem halben Ohre und er— 
zählt Geſchichten davon, als ob der 
liebe Gott einem zwei Mehkler über- 
einander geſchaffen hätte, — „ES foll 
nicht, lieben Brüder, aljo fein.“ af. 
3, 10. El. 





Neujahrsgruß! 

Grüß Gott zum neuen Jahr, 
Die „Rundſchau“ und die Glieder! 
Sein Segen immerdar 
Begleite ſie ſtets wieder, 

Zu thun, was recht vor ihm, 
Zu wandeln treu und wahr; 
Zu lieben jedermann 
Aufrichtig immerdar. 


Grüß Gott heut, jung und alt, 
In Haus und Hof und Wälder! 
Sein Segen fomme bald 
Daheim und auf die Felder! 

Er gebe Brot’ genug, 
Die hungerleidend find! 
In Nöten eile er, 

Zu helfen da geſchwind! 


Grüß Gott im Heiligtum, 
Sein Bolt mit Kraft von oben! 
Zu feines Namens Ruhm 
Ihn ehren und zu loben 
Mit Herz und Mund und That! 
Sein Geiſt belebe neu, 
Was ichon erjtorben ift, 
Daß allerorten bald 
Gelobt ſei Jeſus Chrijt! N. 





Was Luther über Röm. 8, 20 dadıte! 





Die liebe Sonne, die lieblichite und 
ſchönſte Kreatur, die dienet des weni- 
geren Teil den Frommen. Wo fie ei- 
nen Frommen beſcheinet, da muß fie 
taufend und aber taufend Schälfe be- 
jheinen. Das thut der Sonne weh, 
herzlich weh, darum gleich wie wir 
Ehriften mandherlei Unrecht leiden, 
und darum jeufzen, jo thut die Krea— 
tur auch. Ob fie nun nicht ſolche Zun- 
gen und Sprade hat, wie wir, jo hat 
fie doch eine Spradye, die Gott und 
der Heilige Geiſt höret und verjtehet, 
wie fie feufzet iiber das Unrecht, das 
fie von ben Gottlofen, die fie jo miß— 
brauchen, leiden muß. 


Zeitereignifie. 








Ausland. 
Rußland. 
Topik, den 24. Nov. 1906. 


Am legten Mittwoch fuhr ich mit 
der Bahn nad) Birjula und war um 
157 Uhr wieder zurüd. Da es jehr 
finjter war, beſchloß ich, in Marda- 
rowfa auf dem Bahnhof zu bleiben 
bis der Mond aufgegangen jein wird. 
Dies dauerte mir jedoch zu lange; zu- 
dem hatte ich auch feine Luft, mich 
dort unter dem Gefindel von mehr 
als zweifelhafter Natur länger auf- 
zubalten. Zehn Minuten nad) 8 Uhr 
machte ich mich auf den Weg, um 
auf unferm, über das Nderfeld füh— 
renden Fußwege nad) Haufe zu ge 
ben, mid; damit tröftend, dal ohne 
Gottes Willen mir fein Haar vom 
Haupte fallen darf. Die Anpflan- 
zungen, wo ich wirflich Gefahr be- 
fürdhtete, hatte ich glüdlich paſſiert, 
und war jchon unferm Dörfchen ganz 
nahe gekommen, als ich mich auf 
einmal von fünf mit Nevolvern be- 
waffneten jungen Serlen umringt 
ſah, welche ihre Revolver auf mid 
richteten, und mir zuriefen: „Hände 
hoch!“ ch erichraf jo jehr, daß ich 
meine Arme nicht aufheben fonnte. 
Mit bebender Stimme jagte ih: „Ich 
fann meine Hände nicht aufheben, 
aber Geld findet Ihr keins bei mir.“ 
Hierauf ftellten ſich die fünf Sterle 
ein wenig auf die Seite, und jprachen 
im Flüſtertone miteinander. Ich 
fonnte aber fein Wort von dem ver- 
jtehen, was dieje Kerle, welche ihre 
Geſichter eingejchwärzt hatten, mit- 
einander ſprachen. Soviel ſah ich 
dod), dab ihrer vier einem immer 
wideriprachen, bei welchen vier es, 
wie ich vermute, beſchloſſene Sadje 
war, mid) zu töten. Während dieje 
Kterle miteinander berieten, durchzud- 
ten taufenderlei Gedanfen mein In— 
neres. Ich dachte an meine Familie. 
Ad), jo nahe bei der Heimat und in 
jo großer Gefahr, und daß meine 
Lieben zu Haufe wohl feine Ahnung 
davon haben, daß man mid am an— 
dern: Morgen in der Nähe unferes 
Dörfchens, das nur 15 Minuten vom 
Bahnhof entfernt liegt, als Leiche, 
auffinden werde. Dann dachte ich 
wieder an die Schmerzen, die ich 
möglicherweie von den Schußwun— 
den werde zu erleiden haben, und be- 
faßte mid; mit Ewigfeitsgedanfen, 
und flehte inbrünftig zu Gott, er 
möge es mit mir machen, wie es ihm 
gefällt. An Flucht war nicht zu den- 
fen, denn die Kerle waren mir zu 
nahe auf dem Leibe. Als ih jchon 
nabe daran war, in Ohnmacht zu 
fallen, bat ich, mid) doc; nicht zu tö- 
ten, da ich ein armer Familienvater 
fei, und Fleine Rinder habe und noch 
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dazu einen kranken Sohn, der Soldat 
iſt. Da fam einer zu mir heran, und 
jagte: „Sie haben da einen guten 
Ueberzieher.“ Ehe ich etwas eriwi- 
dern fonnte, jagte derjenige, gegen 
den die anderen vier geſprochen und 
feine Anſicht nicht teilen wollten: 
„Brüder, ich habe Euch ſchon gejagt, 
ich Fenne den Mann, er iſt der Leh— 
rer von dem Dörfchen da drüben, und 
daß er ein armer Mann ijt, der vier 
oder fünf fleine Kinder hat und dei- 
fen Sohn, der Soldat, bei ihm zu 
Haufe und hart frank ift. Brüder 
bedenfet, in was für eine traurige 
Lage Ihr die Familie diefes Man- 
nes ftürzen wiirdet, falls Ihr ihn tö- 
tet.“ Daraufhin jfagte ein anderer: 
„Wir find auch arm, und fein Teufel 
giebt uns etwas, wir nehmen einfad), 
two etwas zu nehmen iſt.“ Derjenige 
aber, der vorgab, mich zu Fennen, 
ließ nicht ab, für mich zu bitten, man 
möge mich doc) frei laffen. Endlich 
nach etwa einer halben Stunde, was 
mir aber wie eine Ewigfeit lang vor- 
fam, fagte man mir, ich fönne gehen. 
So habe ich nächſt Gott mein Leben 
dem Manne zu verdanken, der jo für 
mich bat, und vorgab mich zu Fen- 
nen, den ich aber mir nicht denken 
fann, irgend wo geſehen zu "haben. 
Als ich einige Schritte von der Stätte 
weiter gegangen war, blidte der 
Mond auf einige Augenblide ganz 
helle hinter den Wolfen hervor, als 
wollte er mich zu meiner glüdlichen 
GErrettung aus Lebensgefahr beglüd- 
winjchen. Mit danfbarem Herzen 
blidte id; zum Simmel empor und 
fagte: „Sa, ohne Gottes Wille darf 
uns fein Saar vom SHaupte fallen, 
und wir haben einen Gott, der da 
hilft, und den Herrn, der vom Tode 
errettet!” — Ich aber werde mir die- 
jen trauriaen Fall merfen, und mid) 
niemals ehr bei Nacht irgend wo 
hin begeben, wiewohl man ja auch 
am hellen Tage feines Lebens nidıt 
mehr ficher ilt, denn das Rauben und 
Morden nimmt immer mehr iüber- 
band, und frißt wie der Krebs immer 
weiter um fih. Na, es jcheint, dab 
diefer Unfug ſchon zur Epidemie ge- 
worden iſt. — Schließlich möchte ich 
nod) bemerfen, daß wer ſich noch nicht 
in einer joldhen Gefahr befunden hat, 
fih auch feine rechte Vorſtellung da- 
bon machen fann, wie e8 einem zu 
Mute iſt. Gott beivahre jeden Men- 
ſchen vor jolder Gefahr! 

Fr. Rödel, Lehrer. 





Raub einer Braut. 

In Moskau fam es diefer Tage im 
Stadtteil Grufing zur „Exrpropria- 
tion“ einer Braut in des Wortes 
wahriter Bedeutung. Ein jıumger, 
aus Sibirien eingetroffener Kauf— 


mann batte ſich in eine Blumenver- 
fäuferin verliebt, und es folgte, da 
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die jungen Leute aneinander Gefal- 
len fanden, aud) die Verlobung, die 
bei einer Tante der Berfäuferin ge- 
feiert werden jollte. Da der Bräuti- 
gam, ein gewiſſer Schacdmatow, 
woblhabend war, jollte die Berlo- 
bung nad) allen Regeln der ruſſiſchen 
Sitte vor fid) gehen. Die ganze 
Verwandtichaft war geladen, eine 
Mufiffapelle war beftellt und für das 
leiblihe Wohl der Gäjte nad) jeder 
Richtung Sorge geiragen. Um 6 
Uhr abends erjchien der Bräutigam 
bei einer zweiten Verwandten jeiner 
"Braut, um fie von dort zur Feſtlich— 
feit abzuholen. Nach rufjiicher Sitte 
hatten ſich auch die übrigen gelade- 
nen ®äjte dort verjammelt, um in 
aemeinfamer fröhliher Fahrt zum 
Feſt zu fahren. Im eriten Schlitten 
nahmen die Braut und der Bräuti- 
gam Platz, und in rajcher Fahrt ging 
es dem Ziele zu. Als der etwa zehn 
Sefährte bildende Zug die Kondrat- 
jewgafle erreicht hatte, warfen ſich 
ihm vier bewaffnete, mit Masten 
verjehene Männer entgegen und rie- 
fen mit drohender Stimme und be 
reit gehaltenem NRevolver: „Halt 
oder Ihr jeid des Todes!" Anfangs 
vermutete alles eine der in lekter 
Zeit jo häufigen Gelderprejjungen, 
aber die Männer warfen fi) nur auf 
den vorderiten Schlitten, riſſen die 
Braut heraus, drohten den Bräuti- 
gam, als er ſich zur Wehr jegen 
wollte, niederzufchießen, beſtiegen 
mit der geraubten Braut ein bereit 
aehaltenes Gefährt und waren im 
nädjiten Augenblit aus dem Ge- 
ſichtskreis verſchwunden. Ehe es den 
Gäſten einfiel, ſich an den nädjiten 
Schugmann zu wenden, war jede 
Spur von den NRäubern verloren. 
Ueber das Scidfal der geraubten 
Braut it nichts befannt. 





Scaurig. 

Waſhington, 2. Jan. — Bei 
dem Bemühen, die verſtümmelten 
Leichen von Opfern des Terra Cotta- 
Unglüds zu identifizieren, wurde 
heute im Kurhauſe eine graufige 
Entdeckung gemadt. Was man für 
die Weberreite eines Mannes in ei- 
nem jchwarzgrauen Anzug gehalten 
hatte, entpuppte ſich als eine Mi- 
ihung von Gliedern Berjchiedener, 
die am Sonntag bei dem Unglüd 
umfamen. Der Kurbausdireftor lie 
alle Zeichenteile in die Totenfammer 
bringen. 





Schwere Beicdnldigungen. 

Peoria. JU.— Robert S. Wad- 
dell, Präfident der hiefigen Buckeye 
Powder Company, hat an den Prä— 
jidenten Roofevelt, jowie an Bundes- 
jenatoren und Bundesrepräſentanten 
Schreiben gerichtet, in denen er die 
Reichuldigungen erhebt, daß Beamte 
der Dupont Powder Company der 
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deutichen Regierung die geheime Me- 
thode zum Kauf angeboten haben, 
welde in der FYabrifation des von 
den amerikaniſchen Kriegsſchiffen 
und der amerikaniſchen Armee be— 
nugten Pulvers und Dynamites an- 
gewandt wird. Man erwartet, dab 
der Kongreß den Pulververlujt nod) 
während diefer Sitzung unterjuchen 
wird. Zum großen Teile infolge der 
im vorigen Jahre von Herrn Wad- 
dell erhobenen Beihuldigungen, daß 
der Dupont-Trujt übermäßig hohe 
Preiſe berechne, ijt der Kongreß ein- 
geichritten und hat $200,000 zu ei- 
ner VBerjuchsitation zur Yabrizierung 
von Pulver bewilligt. Herr Wad- 
deil behauptet auch unmwiderlegliche 
Beweiſe dafür zu haben, daß die Du- 
pont Powder Company Vorkehrun— 
gen zur Grridtung einer Pulver- 
fabrif in PBrafilien getroffen babe, 
welche Pulver für die Negierung je- 
nes Landes fabrizieren joll und dab 
fie dabei Patente zu benußen beab- 
jichtigt, welche Negierungsbeamte er- 
langt haben. 


Schon wieder ein Gifenbahnunglüd. 
Yerington, Ky. 1. Jan. — 
Infolge eines Bahnunfalls auf der 
Louisville & Atlantic Bahn wurden 
heute 40 Meilen von Richmond, Ky., 
acht Menjchen ſchwer verlegt und 24 
andere bösartig durchgerüttelt. 

Das Unglück geihah infolge des 
Zerplagens eines Neifens an einem 
der Yofomotivräder. Die Lokomotive 
und ein Waggon entgleiiten und 
überjchlugen ſich völlig. Die Schwer- 
verlegten jind eine Familie Wiljon 
von bier und befinden ji im Rich— 
mond-Hojpital. 

Topefa, Kan. 2. Jan. — Auf 
dem Geleiſe der Chicago, Rod Is— 
land und Pacific Bahn fand nahe 
Alta Viſta ein Zuſammenſtoß zweier 
Züge jtatt, und zwiichen 25 und 30 
»erjonen, größtenteils Merikaner, 
verloren ihr Leben, während eben 
jo viele Verlegungen erlitten. 

Die Eiſenbahnwagen ftürzten vom 
Bahndamm hinunter in einen Waj- 
jergraben, die Wagen gerieten in 
Brand und verjchiedene Paflagiere 
erlitten den Flammentod. 

Einer Telephondepeihe aus Me— 
Farland, Kan. zufolge find 29 Meri- 
faner, die fih in dem in jüdlicher 
Nichtung fahrenden Zuge befanden, 
verbrannt. Der Zuſammenſtoß er- 
folgte während die Pafjagiere in ih- 
ren Sigen größtenteils jchliefen. So— 
fort nach dem Zufammenjtoß ent- 
ftand ein Feuer, und viele Leichen 
jind derartig entitellt, daß fie nicht 
zu identifizieren find. Die Zahl der 
Verwundeten wird auf 40 geſchätzt. 

Die Schuld an dem Unglücksfall 
wird dem Telegraphiiten Sohn Lynes 
in Roland zur Lait aeleat, der aus 
irgend einem Grunde die Weijung, 


den Zug No. 29 in Voland anzuhal- 
ten, nicht befolgte und ihn weiterfah- 
ren ließ. Lynes ijt verjchwunden. Er 
flüchtete, jobald er einjah, da der 
Zuſammenſtoß unvermeidlid” war. 
Bor jeiner Flucht telegraphierte er 
wie folgt: „No. 29 geht ins Berder- 
ben und ich nehme Reißaus.“ 

Die merifanijchen Arbeiter, welche 
verunglüdten, befanden ſich auf dem 
Wege nad) El Paſo, wo fie für die 
Rod Island Bahn arbeiten follten. 

Der Telegraphiit Lynes wurde 
jpäter verhaftet. Die Lofomotivfüh- 
rer und Seizer der beiden Züge ret- 
teten ihr Leben durch rechtzeitiges 
Abipringen. 





Barnungaruf. 

New York, 2. Jan. — Stuyve- 
fant Fiſh, der ehemalige Präfident 
der Illinois-Central Bahn, erklärt, 
dab ein finanzieller Krach bevorjteht. 
Zroß der großen Erträge in den 
Goldminen jei das Geld infolge der 
hohen Preiſe und der großen Thätig- 
feit auf dem SHandelsgebiet teurer 
geworden. Außerdem babe England 
jih von dem Burenfriege nody nicht 
erholt und Rußland und Japan hät- 
ten kanm erjt begonnen, die Spuren 
zu verwilchen, welche der Rieſen— 
fampf in der Mandichurei binter- 
ließ. Die Erdbeben in San Fran- 
cisco und Balparaifo hätten dem Ka— 
pital große Verluſte zugefügt, und 
Wall Street habe hierzulande einen 
aroßen Teil der verfügbaren Kapi— 
tals an jich gezogen. Hier jomwohl, 
wie auch in Europa made ſich gegen 
die Spefulationswut ein großes 
Miktrauen geltend und die Folge 
davon wäre, dab das Kapital fid) 
nicht aus jeinen Schlupfwinkeln ber- 
borwage. 


Herr Fiſh meint, daß eine große. 


Finanzreform, wie die religiöje Re- 
form im Mittelalter, im Anzuge it, 
die nad) manden Richtungen eine 
zeritörende Wirfung ausüben, end- 
lich) aber der Welt zum Heile gerei- 
chen wird. 





Erpreſſungsverſuch. 

New York, 27. Dez. — Die Po— 
lizei iſt überzeugt, daß der Dr. Mar— 
kar C. Dadirrion, ein Armenier, von 
den Mitglieder der „Schwarzen 
Hand“ verfolgt wird, die eine Sum— 
me Geldes von ihm erpreſſen wollen. 
Er hat verfchiedene Briefe erhalten, 
in welchen er mit dem Tode bedroht 
wird, wenn er dem Schreiber nicht 
$10,000 bezahlt, und die Polizei hält 
es für nötig, feine Wohnung in Har- 
lem zu bewadhen. 

Dr. Dadirrian iſt 70 Jahre alt, 
wohlhabend und unter der armeni- 
ihen Bevölkerung hoch angefehen. Er 
erflärte, daß er lieber jterben, als 
das verlangte Geld bezahlen wolle. 
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Die Leier dieſer Beitung werben fich freuen, au 
erfabren, daß es wenigitend eine gefürdhtete 
Krankheit giebt, welche die Wiſſenſchaft in all’ 
ihren Stufen au beilen imftande ift; Hall's Na- 
tarrh-Rur ift die einzige jest ber ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine Lonititutio» 
nelle Behandlung. Hall’s Latarrh⸗Kur wird inner» 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
bie jchleimigen Oberflächen des Syſtems, dadurch 
bie Grundlage ber Krankheit zeritörend und dem 
Batienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
bed Körper# aufbaut und ber Natur in ihrem 
Werke bilft. Die Eigentümer haben fo viel Ber- 
trauen au ihren Heilkräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Hal anbieten, den fie 
au kurieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugniffen fommen. Man adreffiere: 

8. 9. Cheney & Eo., Toledo, Obio. 

3 Berlauit von allen Abothekern, We. Hall’s 

Bamilien-Billen find die beften. 








Feuerſchrecken. 

New York, 2. Jan. — Meh— 
rere große Mietshäuſer und ein 
Leihſtall an der W. 53. Straße wur- 
den ganz oder teilweije durch Feuer 
zeritört, weldyes einen Gejamtverlujt 
von $200,000 anrichtete. Ein Dut- 
zend Perſonen erlitten Berlegungen, 
40 Familien wurden ihrer Heimjtät- 
ten beraubt und 50 Pferde famen in 
den Flammen um. Eine ungeheure 
Menjchenmenge hatte ſich angejam- 
melt, um das Schaufpiel aus näd)- 
ter Nähe zu genießen. Die Polizei 
war nabezu machtlos und das Dieb$- 
gejindel Eonnte die Gelegenheit zur 
Pliinderung fait nad) Belieben be- 
nugen. Nur ein einziger Spigbub, 
ein Neger, wurde dingfeit gemacht. 





Das anardiftiicde Blatt. 

San Francisco, 2. Jan 
Der biejige japaniſche Konjul Uyero 
wird iiber die Herausgabe des japa- 
niſchen Blattes „Revolution“ an die 
Negierung in Tokio beridten. Er 
glaubt nicht, da das Blatt zum zivei- 
ten Mal ericheinen wird, da die jun- 
gen Leute, welche es herausgeben, jei- 
ner Anficht nad nicht die nötigen 
Seldmittel zur Verfügung haben. 

Der Einwanderungs - Kommijjär 
Hart H. North jammelt Beweiſe ge- 
gen den Japaner Tafeadhi, den Her- 
ausgeber der Zeitung, die er dem- 
nächſt nad) Wajhington jenden wird. 





Wie früher Japan, jo bemüht jid) 
jegt aud) China, Anſchluß an die eu- 
ropäiſchen Bildungsitätten zu gewin⸗ 
nen. In Berlin jtudieren jegt eine 
ganze Anzahl von Perjonen aus dem 
Neiche der Mitte. Einer diejer Her- 
ren, Ma Dou Yün, der im jechiten 
Semeiter der Rechtswiſſenſchaft fich 
widmet, veröffentlicht joeben in deut« 
ſcher Sprache eine Schrift, die den Ti— 
tel führt: „China. Erläuterungen.” 
Der Jünger der Themis fucht darin 
allerhand Borurteile zu befämpfen, 
die über fein Baterland herrſchen. 
Ma Dou Min gehörte zu der dhinefi- 
ſchen Studienfommiffion, die im Auf- 
trage feiner heimifchen Regierung die 
Unterrichtsanftalten Europas be- 
ſuchte. 
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Samen der wächft! 


Ale Sorten Wemüfes und Blumenjas — 
men, Alfalfa, Grass und Kleeſamen, ® eine 
den ſeei ımır deutichem 7. gende Neuheit, 
Aatalog ein Bader ee nenn Sie darum ans 
„Watson 8 agen Ude unfere Gäner 
Galet, zit Br een "iind auf Reimtraft geprüft 

roßes Lager von Obits und Scattens 

umen, Roien und Blumenpflanzen 





Saatgetreide, uf.® ır jens a ” hervorras u 
—— 





NURSERIES, Box 58, Beatrice, Heb. 








Der Inqueſt. 

Waſhington, 2. Jan. — 
Heute vormittag begann der In— 
queft, um die Urſache des Unglüds- 
falle8 bei Terra Cotta in Erfahrung 
zu bringen, der über 50 Menjchen 
das Leben koſtete. Der erite Zeuge 
war D. 9. Hobbs, Superintendent 
der Abteilung der Baltimore & Ohio 
Bahn, in welcher der Zuſammenſtoß 
erfolgte. Der Zeuge hatte eine Un— 
terredung mit einem Sondufteur, 
welcher ihm jagte, daß das Signal, 
welches er in Silver Spring jah, we- 
gen des Nebel einen ungewifjen 
Eindrud machte, daß er aber troß- 
dem weiter fuhr. Eine weitere Frage 
ergab, dab den Negeln des Dienjtes 
zufolge, er hätte anhalten und erjt 
Erfundigungen einziehen follen. 





Lohnerhöhung. 

Denver, Eolo., 1. Jan. — Die 
Löhne der Kohlengräber in den jüd- 
lihen Dijtriften von Colorado mwur- 
den heute um 10 Prozent erhöht. 
Ueber 6000 Leute genießen Ddieje 
Vergünftigung. 

Die Mehrausgabe beträgt $600,- 
000 jährlich. 





Dem verjtorbenen Präfidenten von 
Transvaal. Ohm Krüger, wurde ein- 
mal ein holländifcher Gelehrter vor- 
geitelt. Da fragte er ihn alsbald 
nad) feinem Glauben. Der Gelehrte 
verweigerte die Auskunft. Krüger 
aber fagte zu ibm: „Willen Sie denn 
nicht, dab ein Chrift jeder Seit bereit 
fein muß, Rechenſchaft von feinem 
Glauben abzulegen? — Bei einem 
jpäteren Zufammentreffen mit diefem 
Gelehrten hat Krüger feine Frau auf 
dieſen Gelehrten aufmerkſam gemacht 
mit den Worten: „Das ijt jener 
Mann, der mir nicht fagen wollte, 
was er glaubt.” 





Ein großer Garten für 12 Eis, 





Gerne möchten wir en Ion daß 
Deutſche in Amerita Galzer" 
Sämereien fäe, folglich mächen 
wir folgende unerhoͤrte Offerte: 


Das Banze portofrei, jammt Kataleg, 
—* nur 18 Gts,, und fo Sie 16 Cts. ein- 
enden legen wir ein Badet Berliner 
Garlieft Blumentobl bei. 

l Setzion, 148 
große Setten, entbält volle Beireibung 
von Pilanzen, Kleinobit, Sämereien, 
Klee, Gras, karm Camen u..iw., wirb 
jedem gerne unentgeltlid zugelandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO. 
LA GROSSE, wiß. 





Verſchiedene Staatsgonuverneure cr- 
lafien Botſchaften, in denen fie 
wichtige Geſetzverbeſſerungen 
verlaugen. 
Jefferſon Cith, Mo., 3. Ja- 
nuar. — In jeiner Botſchaft an die 
Zegislatur empfiehlt der Gouverneur 
Holt verjchiedene Aenderungen der 
BVerfiherungsgejege und verlangt die 
Annahme eines Gejeges, wonad) es 
als ein Verbrechen angejehen wird, 
wenn irgend jemand gegen Bezah- 
lung ein Mitglied der Gejeggebung 
zu beeinflufjen ſucht. Die Eijenbah- 
nen, erklärt er, jollten aufgefordert 
werden, innerhalb der Grenzen des 
Staates Pafjagiere für zwei Cents 
die Meile zu befördern. Der Gou- 
verneur Folk weijt darauf hin, daß 
die Zeit fommen werde, da zwecks 
direfter Wahl der Bundesjenatoren 
die Bundesverfajjung geändert wer- 
den würde, doch jollte man ſchon jetzt 
ein Gejeg erlafjen, welches die No- 
mination der Senatoren durd) VBor- 
wahlen bedingt. Am Schluß jeiner 
Botſchaft befürwortet der Gouver- 
neur ein Amendement zur Staats- 
verfafjung zu Gunjten der Jnitiative 
und des Referendums für die Legis— 
latur, jowie die Annahme einer Re- 
jolution, welcye den Kongreß auffor- 
dert, ein Amendement zur Bundes- 
verfafjung anzunehmen, welches eine 
direfte Wahl der Bundesjenatoren 

ermöglidt. 


Lanjing, Mid., 3. Jan.—Der 
Gouverneur Warner von Michigan 
verlangt in feiner Botſchaft an die 
Geſetzgebung die Ernennung eines 
Komitees zur Unterſuchung des 
Frachttvagenmangels, bejteht auf der 
Entfernung profejfioneller Zobbyijten 
und weiſt auf die Notwendigkeit hin, 
die Staatögejege gegen Lebensmittel- 
verfälfchung mit den betreffenden 
Bundesgejegen jo weit wie möglid) 
in Einklang zu bringen. 


Lincoln, Neb., 3. Jan. — Der 
bisherige Gouverneur Meſtey befür- 
wortet in feiner Abjchiedsbotichaft 
gleichfalls eine Beſchränkung des 
Lobby, Herabfegung der Fradıtraten, 
ein Gefeg gegen Freipäffe und ein 
folhes gegen Kinderarbeit. Der 
neue Gouverneur Sheldon ijt, wie er 
in feiner Antrittsrede erflärt, eben- 
fall ein Gegner der Freipäffe umd 
des Lobby. 





Wirflich unheilbar find nur wenige 
Krankheiten. 

Biit Du leidend, jo ſchreibe an 
Dr. Puſheck, Chicago. Nat frei. 
Seine Sausfuren find die wirfjam- 
ſten aller Mittel und ift bejonders 
auf feine Rheumatismus-Aur, feine 
Frauenkrankheits Kur und Erfäl- 
tungs-ur aufmerffam zu maden. 





Malznaffee gut gm. 
31. Etraße. Milwaulee, wu 010 
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Erkundigt Euch nad 
den Davis Preiſen. 


Wenn Sie fich dieſe Saifon einen Rahm Gepa- 
rator anichaffen wollen, jo werden Sie den mit 
allen neuen Berbeflerungen verjebenen Davis 


Rahm 
Separator 


als zuverläſſig finden. Dieſes iſt ber Separator, der Ihre Einnahmen ver- 
. boppelt und die Hälfte ber Arbeit jpart. Derielbe kann direkt von ber Fa⸗ 
brif bezogen werben zu 


Ulholesale Fabrif : Preifen. 


&ie ſparen wenigftend ig bis fünf rozent; das befte Ma- 
terial wird zur Her 55 A un —* Ber- 


We Manufacture the Davis 


B. J. Davis and His Nine Sons. 


faufsplan direkt von ber Fabrik, garantieren wir die befte Qualität und 
bie niederften Breife. Bei jolhem Anerbieten follten Sie ſich unbedingt 
einen Rahm Separator anicdhaffen' 

Der Davis ift mit allen neueren Verbeſſerungen verſehen, niederer 
Bebälter, einfeliehliche Gearing. Ein Beden gleich von anfang an voll- 
tommen bergeftellt, macht bie Balanzierung mit weichem Metall, wie das- 
felbe biöber geichehen, überflülfig. Das Dabis-Becken ift nie außer Gleich- 

ewicht, nimmt bieten oder dünnen Rahm und ift garantiert den legten 

tropfen Rahm zu nehmen. ° 
Golden, bie dieſe Gelegenheit wahr nehmen; ſolchen, die das befte für den niederften Vreis 
mwünichen, jenden wir auf Anfrage mit eronügen unſern @eldf No, 31. 
Dan ichneide dieſe Anzeige aus, verjebe diejelbe mit Name und Adreile, oder man jende eine Boft- 
karte, gerade jest, «te man es vergibt, denn es ift möglich, daß dieje Anzeige nicht mebr ericheint. 
Der Katalog wird frei veriandt. 


DAVIS CREAM SEPARATOR CO,, 60 G. North Clinton St., Chicago 
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Generalmajor v. d. Launik, Polizei- 
meiiter von St. Petersburg, von 
einem Studenten ermordet. 
St. Petersburg, 3. Jan. — 
Der Oberpolizeimeijter von St. Pe— 
tersburg, Generalmajor dv. d. Lau—⸗ 
nig, wurde von einem jungen Stu- 

denten der Medizin erjchoffen. 

v. d, Launitz nahm auf Einladung 
des Herzogs Peter Alerandrowitich 
von Oldenburg, eines Schwagers des 
Zaren an der Einweihung der Uni— 
verjitätsfapelle teil. Während des 
Sottesdienjtes jtand er zwiſchen an- 
deren hohen Staatswürdenträgern, 
als fih ihm plögli ein junger 
Mann von hinten näherte und ihm 
eine Augel in den Schädel feuerte. 
Der Getroffene fiel vorüber und ver- 
jchied innerhalb von zwei Stunden. 
Als der Mörder zu fliehen verjuchte, 
309 einer der anweſenden Offiziere 
blank und erſchlug ihn. 

Wladimir v. d. Launig entjtammte 
einer alten deutſchen Adelsfamilie in 
den Ditjeeprovinzen. Er diente mit 
Auszeichnung in der Armee, machte 
den QTürfenfrieg 1877—78 mit, er- 
reichte den Rang eines Generalma- 
jors und wurde zum  Faijerlichen 
Stallmeifter ernannt. Bor feiner 
Ernennung zum SOberpolizeimeijter 
von St. Petersburg — 1904 — war 
v. d. Launitz Gouverneur von Tam⸗ 
bow gewejen. 

Bei dem Zaren jtand v. d. Launik 
in hoher Gunſt. 

Die Ermordung des Bolizeimel- 
jter8 war ein Teil des Planes, das 
ganze Beamtentum durch Einjchüchte- 
rung nadjgiebig zu madjen. 

Lodz, 3. Ian. — Die bhiefigen 
Bankier drohen ihre Geſchäfte zu 
ſchließen und um ein Moratorium 
einzufommen, weil die Militärbehör- 
den ihren militäriihen Schuß gegen 
Näuber veriveigert haben. 

Die Ausjperrung der Fabrifarbei- 
ter dauert völlig unverändert fort. 


Die Fabrifanten machen feine Miene, 
nachzugeben, und jagen, fie würden 
in das Innere Rußlands ziehen, 
wenn die Leute fich nicht fügen. Viele 
der Leute möchten gern wieder an- 
fangen zu arbeiten, wagen es aber 
nicht aus Furcht vor den Terroriften, 
die gedroht haben, jeden zu erſchie— 
Ben, der wieder arbeitet. 

Die hieſigen Arbeitervereinigun- 
gen können jedem Ausſtändiſchen nur 
50 Eent3 per Woche zahlen. Die mei- 
ten Streifer bleiben zu Haufe, an- 
icheinend hoffnungslos entichlofjen 
zu verhungern. 





Gine Liebestragödie, 
Berlin, 31. Dez. — In der 
biefigen Sagenauerftraße hat ſich 
legte Nacht eine entjegliche Liebes- 
tragödie abgefpielt. In einem An- 
fall von wahnfinniger Eiferfucht 
durchſchnitt der 23 Jahre alte Schnei- 
dergejelle FZrig Naumann feiner Ge- 
Tiebten, der 19jährigen Helene Rei— 
mann, die Kehle von Ohr zu Ohr 
und verwundete mehrere auf das Ge- 
fchrei des Mädchens herbeigeeilte 
Hausbetvohner durch Meſſerſtiche. 
Hierauf macdte der Mörder feinem 
eigenen Xeben ein Ende, indem er 
jid) aus einem Fenjter im dritten 

Stod auf die Straße jtürzte. 





Raubanfall in Pittsburg. 

Pittöburg, Ba. 31. Dez. — 
W. S. Mortön, ein reicher junger 
Geihäftsmann aus Kleveland, D., 
wurde geitern abend hier von Räu- 
bern überfallen und ausgeraubt. Es 
heißt, daß Raub nicht das Haupt- 
motiv für die vermegene That war. 
Die Sadje wird unterſucht. 


u Sroßartigen Erfolg 
anne ‚es 
— una 
J — — lang im Gebrau E Großer 
deutſcher Brutmaſchinen · und 
Gefüge —52 | u an Alle. 
Pflege und Bülterung von. deinen Akten ent en. 
fen und Zruthühnern*, 10 Gentt. Pept. 182 


DES MOINES INCUBATOR CO, DES MOINES, Iowa 
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Frei an Brudleidende 


Ein ſchnuellwirkendes neuentdedted Heilmittel. 
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RIGHT wei bare Heiimittel 











deb Brunen. Weantoprte Die Fragen And jenbe an 
Dr, W.8, RICE, 212 Main Str,, Adams, N.Y 
Ülter......... Beginn bed Bruches................. 
WBDREEDB. 2000 000 s0n000 
Berurſacht ber Bruch Schmerzen?. ........... 
Kragen Sie ein Bruchband ...u..00. ++. 





Wader abgewehrt. 


Norf, Neb., 31. Dez. — Der hie- 
fige Nachtbeamte der Burlington- 
Bahn, E. E. Morris, ſah fich Heute 
morgen genötigt, e8 mit zwei mas- 
fierten Räubern aufzunehmen, von 
denen einer ihn mit borgehaltenem 
Revolver. bedrohte, während der an- 
dere die Kaſſe ihres Inhaltes ent- 
leerte. Morris griff jedod) nad) ei- 
ner Kohlenjchaufel und verjegte jei- 
nen Wächter einen derartig heftigen 
Schlag auf den Kopf, dab er bejin- 
nungslos niederfiell. Dann jtürzte 
er ji) auf den andern, der beide 
Hände voller Geld hatte. Zwiſchen 
den beiden entjpann ſich nun ein bef- 
tiger Zweifampf. Hierbei waren jie 
bis zur Plattform geraten, als der 
andere Räuber ſich wieder erholte 
und jeinem Genojjen zurief, worauf 
beide davonliefen, wobei jie nod) 
mehrere Schüffe auf den Beamten 
abgaben. 

Der Räuber, welcher die Kafje zu 
plündern tradjtete, hatte nur einige 
Dollars erwiiht. Das andere Geld 
lag über den Fußboden zerjtreut. 





Nufland. 

Ddejja, 3. Jan. — Scnee- 
jftürme von ungewöhnlicher Heftig- 
feit find im ganzen füdlichen und 
ſüdweſtlichen Rußland zu verzeid)- 
nen. Der Eijenbahnverfehr ijt ein- 
gejtellt und großer Berlujt an Men- 
jchenleben wird berichtet. Einer Mel- 
dung zufolge, jollen in den jüdmejlt- 
lihen Provinzen 160 Menfchenleben 
der Kälte zum Opfer gefallen jein. 





Ein DorfihultHeiß wird darauf 
bingewiefen, eine Karte von Europa 
für die Schule anzufchaffen. „'s iſch 
net naitig, Herr Schulentipefter; do 
fommet d’ Kinder ja doch nie na in 
ihrem Leba,“ fagte der geographie- 
fundige Ortögewaltige. 





Die böſe Schwindſucht rafft mehr 
Menſchen hin, als wie irgend eine 
andere Krankheit und dod) ich fie heil- 
bar. Schreibe an Dr. Puſheck um 
näheren Beſcheid. 


robieren, 
ift Frei. 


Marktbericht. 

Am Getreidemarft ging Weizen 
um ic, Korn um 1%%6c, Safer um Yac 
zurüd. Weizen bradite per Dezem- 
ber 73%%c, Korn 39%4c, Hafer 
33e, Roggen 64c, Malzgerite 45 
5dc, Flachsſamen (Northiweitern) 
1.1915, ſonſt No. 1, 1.12%, Timo- 
thy 3.25—4.25, Klee 9.00—13.35. 





Heu: Beſtes Timothy 17.00— 
18.00, No. 1 Timothy 15.50— 
16.50, No. 2 Timothy 14.50— 
15.00, No. 3 Timothy 13.00— 


14.00, beſtes Prairie 15.00— 16.50, 
No. 1 13.00—14.00; No. 2 dito 
10.50— 12.00, No. 3 dito 9.00— 
10.00; No. 4 dito 8.50—9.00. 

Stroh: Roggenſtroh 9.50— 
10.00; Weizenſtroh 8.00—8.50; Ha- 
ferſtroh 9.00—9.50. 

Rindvieh: Ochſen 3.85—7.00; 
Kühe und Heifers 3.65—5.00; Jäh⸗ 
rige 5.15—6.15; Feeders 3.50— 
4.50; Stockers 2.75—3.50; Can- 
ner 1.25—2.40; Bullen 2.25 
4.00; Kälber 3.00—8.50. 

Schweine: „Butders“ 6.30— 
6.45; „Packers“ 6.30—6.50. 

Schafe: Weather 5.50—6.10; 
Ewes 4.00—5.65; Nearlings 5.00— 
6.75; Lämmer 6.25—785; „We 
itern“ 6.25—7.85. 

Gier: 24—28c. 

Butter: Beſte Ereamery 3ic; 
Dairy 27e. 

Kartofjeln: 30—4%:. 

Die Preije für Baumwollgarn find 
höher; jchnelle Ablieferung wird jo 
dringend verlangt, daß die Spinne- 
reien höhere Preiſe verlangen kön— 
nen. 

Der Preis von Häuten hält ſich jte- 
tig, und einige Spezialwaren diejer 
Branche jind jogar geitiegen. Die 
Gerber müſſen oft Prämien zahlen, 
um ſich prompte Berfradtung zu 
fichern. 

In Bezug auf Stapel-Farmpro- 
dufte hat ſich die Situation nicht ge- 
ändert. 








Eine ſchwere Laſt. Eine der ſchwer⸗ 
ſten Laſten der Armen und derjeni— 
gen mit begrenztem Einkommen, iſt 
die immer wiederkehrende Doktor— 
rechnung. Das Geld iſt geradezu 
weggeworfen, wenn man feinen Vor⸗ 
teil erhält, wie es jo oft der Fall ift. 
Herr Joſeph Grochowski aus Orton, 
Gonn., hatte etwas Erfahrung in die- 
jer Hinficht. Er fchreibt: „Ich bin 
ſehr dankbar für den Alpenfräuter, 
welcher mich von einer langivierigen, 
ſchweren Krankheit geheilt hat. Ich 
gebrauchte viele Medizinen und ver- 
ſuchte viele Aerzte, aber es war ge 
rade fo, ald wenn id; das Geld mweg- 
geworfen hätte. Meine Kraft war 
dahin und ich Fonnte nicht arbeiten, 
aber jett, Danf dem Alpenfräuter, 
bin ich wieder gefund. Ich werde mei- 
nen Landsleuten anraten, ihr Geld 
nicht wegzuwerfen, wenn fie franf 
find, fondern vom Alpenfräuter Ge- 
brauch zu machen, welcher ganz jicher 
heilt und lindert. 

Ein ſolches Zeugnis giebt einer 
von denjenigen, welde dieje® be- 
rühmte räuter-Heilmittel verjucht 
haben. Es iſt nicht in Apotheken zu 
haben. Schreiben Sie um das Nü- 
here an die Eigentümer, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., 112—118 
So. Hoyne Ave., Chicago, U. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 
















$ Prämie Ro. 1. — Für $1.00 bar, „Rundidhau“ und a „Im Kreis der Kinder,“ 
% Brämie Ro. 2. — Kur 
2 v Neue 


% Prämie Ro. 3. — Für 81.20 bar 


Prämie 8 * pr — $1.25 bar, Rundſchau“ und „Der Chriſtliche Jugend⸗ | 
3 m. No. 5. — Für 81.25 bar, „Rundichau” und das in Prämie No. 2 be- $ 
3 Prämie No. 6.— Für $1.80 bar, 








—* 


ILL IL SAL LA HL LH LE ST 


rika. 





Prämienliſte für 


ein gutes Geſchichtenbuch, 65 Seiten. Ober, b „Das wriftlihe Bilderbuch g 
die ;“ reich! — ——— 
und ſchreibe bei der Beftellung: Prämie No. 1. a., 3 


eind dıejer zwei Bü 
oder Prämie No, 1. b 2 
Neue t— Für $1.00 bar, „Runbichau” und „Das 3 
e a en entiprechendes! Klarer Drud und $ 
illuſtriert mit 100 Bil von Schnorr y er u.a. m. ren 44x6} Boll. 
Gut gebunden. u erhalten auf ellung mit Brämie No. 2, nur R 


10 Brogent 
„Rundichau” und endtinder,“ enthaltend % 

ichöne Erzähl di . 96 Seiten, mit & 
je ne Graungen fc Se age, von Rabe Korn, 8 Zen, mit | 


und 


chriebene illuftrierte Teftament. 


Nundſchau“ und „CharaftersZüge,“ gut ge 

bunden, mit Bapierbdedel. Berfaufspreis bes gebundenen Buches $1.00. 

Dieſes Buch wirb überall als Charakter bildend anerkannt. $ 

Prämie Ro. 7.— Für $1.35 bar, „Rundichau“ und „Robinfon, von Joachim $ 
gen Campe. Dieje importierte Ausgabe ift 147 Seiten ftark und enthält % 

volle, und 19 Tertbilber, von W. Bmweigle. ön gebunden mit kolorier- 
tem Dedel. Diele reizenbe Geſchichte wird überall von ber reiferen Jugend 
ſowie den Erwachienen, immer wieder mit größtem Vergnügen geleien. 

Prämie No.'8.— Für 81.50 bar, „Rundichau“ und „Für und Hand.” Neue $ 
Erzählungen von Ernft Evers, beſonders für * —32 geeignet. $ 
151 Seiten ftart, mit 4 hübſchen Abbildungen. Leinwandband. 

Prämie No, 9.— Für $1.65 bar, „Rundichau” und „Bunyan's Pilgerreife” nach 
ber jeligen Ewigkeit Menue Audgabe. Größe 6x8% Boll, mit grober Schrift, 
356 Seiten, und 49 Jlluftrationen. In Leinwand gebunden, mit einem ſchö⸗ 
nen Bild auf bem Dedel. Dieſes gute Buch hat jehon einen manchen Pilger 
nach dem Himmel ermutigt bie Reife fortzufegen. Dieſe neue Ausgabe ift 
beionders empfehlenswert. Jedes Buch ift mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie No, 10. — Für $1.75 bar, „Rundichau“ und „Der Fürſt aus Davids 
Baus,“ von 3. H. Ingraham. Nene importierte Ausgabe. Diejes weitbelannte 
Buch macht num jeine Ericheinung in einem „neuen Kleide;“ dasielbe iſt 20% 
Seiten ſtark, und enthält 23 hochfeine Kunftbilder. In Leinwand, PBracht- 
band, mit Gold und FFarbendrud verziertem Dedel. Marmorierter Schnitt. 
Ein jehr geeignetes Gejchent-Buch. Jedes Buch mit einer Schachtel verjehen. 

Prämie No, 11.— Für 82.00 bar, „Rundichau” und „Chortiger Mennoniten,” 
von D. 9. Epp, (Rußland). Diejes vortreffliche Buch, welches ein Werfuch 
ber Darftellung bed Entwidelungdöganges der Ehortiger Mennoniten ift, 
follte ın jeder von Rußland eingewanderten Mennoniten - Familie feinen 
Platz haben. Schön gebrudt, und gut gebunden mit Leinwand-Rüden. Der 
ur Preis diejed Buches ift $1.656. Mit der „Rundichau” zufammen 
nur $2.00. 

Prämie No, 12.— Für 82.25 bar, „Rundichau“ und der „Biblifhe Spiegel.“ 
Ein Begleiter und Wegmweijer in die wichtigen Wahrheiten. 20) Jlluftratio- 
nen. Gut gebunden. Wertvoll für jede chriftliche Familie. 574 Seiten. 
Leinwand. Berlaufspreis $2.00, 


Wer feine Prämie verlangt, erhält auch keine. 


Wir bitten, bei Beitellungen ben in der Rundſchau“ abgedrudten Beftell- 
—* Namen, Poſt, No. R. F. D. und Staat ſollte deutlich ge- 
rieben ſein. 














Beſtellzettel. 
An die Redaktion der ‚Mennonitiſchen Rundſchau,“ Eithart, Ind. 


Beitelle hiermit bie „Mennonitifche Rundichau” auf ein Jahr von.......- 


KETTE TETROLTTN sense rauen. A EN 
RE wofür ich ben Betrag vom $.........+.- beilege. Im Falle oben 
angegebene Prämie vergriffen iſt, wunſche ich Prämie No......... 
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a Erkältung, Huften, 


Katarrh und alle Fieber, alle Folgen von 
Erkältung, Croup, Bronditis, La Grippe, Glieder- ! 
reißen, weher Hals u, f. mw. find ſchnell und leicht geheil, mit 


N ICold-Push von DR. 6. PUSHEK, Chicago, % 


beile in en * Dutnen’ A ancn. 
tiel, Preis Gens. 
röuenteinen, 


Rheumatismus Karomus 


Frauentranfheiten: Kur, De ame 


Am Heilt alle Blut: und Nervenleiden, Shwädhe 
|| Push-Kuro ift Daß befte Blutreinigungsimittel und Tonicum. ..$1.00 


NW )erwer Driehicher Rath rei. DR.C. PUSHECK Chicago. 
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Mennonitiſche Anſiedlung 


bei 
_Derbert, Canada 


Wohnen jchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frübjabr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zablungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, fchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
nd —— — Han. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Attractive Lands, Low Prices, 
Best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 
upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, CHAS. S. CHASE, 
Land and Industrial Ag’t; Southern Agent Land and Industrial Dept., 
R’y and Mobile & Ohio R. R., 624 Chemical Building, 
Washington, D. C. St. Louis, Mo. 


IX— 








HOMES IN THE SOUTH E prosperity Lan” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at {rom 88 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profi- 
table land. There are mountain, hill, valley and plains, allgood. Grasses and Forage Crops grow well 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horses, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money incorn than in lowa or Illinois. The finest fruit regiens are in these 
Southeastern States. Profits of 350 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


sach the best and fastest growing portions of the South, sections with fine local markets and good 
shipping facilities to Northern Cities. 


Informatiönse ıt to all who apply. 





Cheap tickets twice a month. 


M.V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D, C.; Chas. S. Chase, Agent, 624 Chemical Building, St. Louis, Mo. 


Mennonitifche Bundfchau und Herold der Wahrheit, 





9, Januar 1907. 


Hoffen Sie nicht, 


daß Sie mit bitteren, ſcharfen, widerliden Meditamenten Ahr 


Magenleiden 


heilen tönnen. Was jol ein Magen, der nicht einmal die gewohnte, tägliche, geſunde 
Nahrung vertragen kann, mit den ungewohnten, übelichmedenden, unnerbaulichen 
Arzneiftoffen anfangen, die ihm in den meiſten jog. Magenmitteln zugeführt werben? 
Grundverichieden davon ift unfer Heilmittel, genannt Magenheil, Cine ganz eigen- 
artige Medizin! — von einladendem Ausiehen, köſtlichem Wohlgeſchmack und unüber- 
treiflicher Wirkung bei Dyspepfia, Magenfatarrh, Sodbrennen, Erbreden, Berftopfung, 
Appetitmangel, Kopfihmerzen u. |. mw. rüber in Händen von 2. Schabinger, jeit 1904 
alleiniged Eigentum der unterzeichneten Firma — Paſtor €. Weiß, Gefchäftsführer. 
Als Probe offerieren wir eine Dollarſchachtel fur nur 60c in Stamps oder Money Orber, 
Bolle Auskunft frei, 


The German Magenheil Co., (Dept K.) 236 Superior Str., Cleveland, Ohio 
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Bruder thu’ die Augen auf, 


Heirat ift kein Pferdekauf. 





> 

> 

> 

> 

> Wenn irgend jemand jagt, er Fönne die Schwind- 
ſucht mit Gifte aus ber lateinifchen Küche heilen, jo wifje, was man von folchen 
) Schwindlern zu denken hat. Für bie Schwindjucht ift gute Luft, gute Nahrung, 
>) Wärme und Elektrizität das einzige Mittel, und dieje Elektrizität wirb mit dem 
Schaefer'ſchen Heilapparat in den kranken Körper eingeführt. Diefe eingeführte 
Elektrizität belebt und befördert das heilende Getriebe, jo baf die Natur das 
> Heilungsmwerk vollbringen kann. Keine Medizin kann Schwindjucht Heilen, nur 
) die gütige Natur heilt, ohne Noſtrums. 

> 

> 

} 


DR. SCHAEFER, Peach Sir., Erie, Pa. 
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The Gentral Solbh 


The abode of Soft Winds, Per- 
sistent Sunshine and Gentle 
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Wenn krant, jo jchreibe an 
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Sichere Genefung | durch die wun- 

aller Branken } berwirtenden 

Granthematifhen Heilmittel, 
(auch Baunicheidbtismus genannt). 


BE Erläuternde Birkulare werben por- 
tofrei zugejandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
methobe. 

Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt-Straße, 

Letter-Drawer W Elevelanb,D. 
Man hüte fich vor Fälichungen und fal- 
hen Anpreifungen. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, ſowie, alle Arten 
Hugenleiben; Rrebs, Liu ‚Bru Geweiſe vhne 


Rains; the land of Beauty, 


Happiness, Flowers, Content- 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 
ville & Nashville Railroad, 
stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 
Throughout this wide area fertile land 
is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 

$416 95, net, was made last year on 








Fi M 1 * 
Strawberries. * ann man 
From Cantaloupes $250.00. Beten, Deut Anfhtvellu ußs 
ſchlag, Ra — leiden, 5* 


—— 





Peaches, Apples, Grapes, return hand- 
somely. Cattle need but little winter 
‚feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 
General Imigration and Industrial Agent, 


Louisville & 
Nashville R. R. 


LOUISVILLE, KY. 


—* Greek, blind 10 
. Detee, Marlette, blind x 
Mr. B. * blind 50 Jahr; Mr 
— — blind ; Mr. 
orriß, 


® Edwards, 
Sast, Ean., blind 6 Jahr; Mr efien 

Dan., blind 9 Nahr, 4 mal operirt, etc., etc., geheilt. 
Bir beilen mo Aerzte aufgeben. Aerzl icher Ratu, 


nifie rei. Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S. 














Der „Chriſtliche Iugendfreund.* 


Ein deutſches, vierfeiti. 
ges, reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erſcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Runb- 
hau“ und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. PBrobenummern um- 
lonft. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 





Bonds um Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Publiſhing 





Go. Erſte Mortgage Gold Bonds, — 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- Permanentiy Curedby 
fih in Gold. Diefe Bonds find in 18 DR. KLINE’S GREAT 
sehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- NERVE RESTORER 


OONSULTATION, OEL abs 2 va 


talanlage. Man wende fi) an die 
Mennonite Publifhing Co., Elkhart, 
Jud. 





